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Reagentien.

Diejenigen Reagentien, deren Bereitung wir oben auseinander«
gesetzt haben, sind nur dem Namen nach angezeigt. Es ist aber
nöthig, daß sie im reinsten Zustande, von beigemischten fremd»

artigen Stoffen oöllig frei, angewendet werden.

Unter einem chemischen Reagens verstehen wir jede einfache oder zusam¬
mengesetzteSubstanz, welche, in chemische Wechselwirkung mir irgend
einer andern Substanz gebracht, durch eine auffallende Veränderung für
irgend ein Sinnorgan, besonders <üc das Auge, von eigenthümlicher Art
das Vorhandenseyndieser Substanz anzeigt, Es versteht sich von selbst,
daß die angezeigte Substanz wieder von ihrer Seite als Reagens zur
Entdeckung jener ersten Substanz gebraucht werden kann. So ist z. B.
Schwefelsäure Reagens «uf Baryt, dieser reagirt wieder seinerseits auf
Schwefelsäure.Es ist also in diesem Sinne der Begriff Reagens ein re¬
lativer, und es ist stets die bekannte Substanz, durch deren Anwen¬
dung man eine noch unbekannte aufsucht, das Reagens. Wir bedienen
uns der Reagentien, um die Gegenwartoder Abwesenheitgewisser Stoffe
auszumitteln. Damit hier aber keine Täuschungen entstehen, müssen
die Reagentien selbst durchaus völlig rein seyn.

Gewöhnlich zeigen die Reagentien durch Farbenveränderungund
Trübung der Auflösungen, und durch Bewirtung eines Niederschlages
die auszumittelnde Substanz an, indem sie mit letzterer eine in dem
Auflösungsmittelentweder ganz unauflösliche oder schwer auflösliche Ver-
binoung eingehen, oder die auszumittelnde Substanz durch die Verbin¬
dung, welche das Reagens mit dem Aufiösungsmittelselbst eingeht, in
einen unauflöslichen Zustand versetzen. In manchen Fällen kann aber
auch das Reagens selbst als Aufiösungsmittelder zu erforschendenSub¬
stanz wirken, und durch die geschehene Auflösung, sowie durch die Farbe
derselben, die Natur der Substanz anzeigen, wie z> 33. das Ammoniak
durch die blaue Farbe, die es vom aufgelösten Kupferorvde annimmt.

-



l"t» 845 Reagentien

Die Reagentien zeigen eine verschiedeneEmpfindlichkeit,d. h. ihle
Fähigkeit, durch die Wechselwirkungmit den Substanzen, welche durch sie
angezeigt werden, bei gleicherMenge dieser verschiedenenSubstanzen
mehr oder weniger auffallendeVeränderungenzu veranlassen, ist verschie¬
den. Die Empfindlichkeit der Reagentien bezieht sich zunächst auf die rel a-
tive Menge der Substanz, welche durch das Reagens angezeigt wird, d.h.,
auf den Grad der Verdünnung der Auflösung, in welcher sich die durch das
Reagens zu entdeckende Substanz befindet, und von mehreren Reagentien
für eine und dieselbe Substanz ist also dasjenige Reagens das empfindlichste,
welches dieselbe noch in der am meisten verdünnten Auflösung anzeigt.
Hierbei kommt es aber wesentlich auf den Grad der Verdünnung der Auf¬
lösung des Reagens selbst an; je verdünnter die Auflösungdesselben ist,
desto geringer seine Empfindlichkeit, daher denn die Reagentien im Allge¬
weinen in ihren gesättigten Auflösungen angewendet werden müssen. Hin¬
sichtlich der Empfindlichkeit der Reagentien kommt aber auch die absolute
Menge derjenigen Substanz, welche angezeigt werden soll, in Betracht, und
es giebt auch dafür einen Maßstab, über welchen hinaus das Reagens keine
Wirksamkeit mehr zeigt, so daß die durch das Reagens hervorgebrachte
Veränderungnicht mehr wahrgenommen werden tan«, wenn man auch die
relative Menge durch Verdunsten des Auflösungsmittels vergrößert hat.
Endlich ist aber auch noch auf die Zeit Rücksicht zunehmen, innerhalb wel¬
cher nach dem Znsatze des Reagens die sichtliche Veränderung, Trübung oder
der Niederschlag sich zeigt. Sowie die Verdünnung der Auflösung weiter
und weiter schreitet, tritt die durch das Reagenszu bewirkende Veränderung,
wenigstens für den Beobachter, nun nicht mehr augenblicklichnach dem Zu¬
sätze desselben ein, sondern nach dem Grade der Verdünnung früher oder
spater, so daß man aus der nicht sogleich erscheinenden Veränderung kel-
nesweges auf die völlige Abwesenheit des gesuchten Stoffes schließen darf,
sondern die Mischungeinige Zeit sich selbst überlassen muß. Bei hohen
Graden der Verdünnung können einige Tage nöthig seyn, ehe der Nieder¬
schlag sichtlich wird, z. V. zur Ausscheidung des Kalis aus dem schwefel¬
sauren Kali oder dem Chlorkaliumdurch die Weinsäure als Weinstein
bei 2<wfacker Verdünnung der Auflösung. Einige Reagentien zeigen die son¬
derbare Erscheinung, daß in den ersten Secunden nach derZumischunq sich
gar nichts Sichtliches ereignet, und daß dann plötzlich dieFarbenande-
rung, die Trübung durch die ganze Auflösung sich verbreitet; z. B. Lack-
mustinctur gegen schwache Säuren; besonders gegen die Kohlensaure.

Die Anwendung der Reagentien geschieht in den meisten Fällen in der
Auflösung, und zwar dient im Durchschnitte das reine destillirte Wasser als
Auflösungsmittel.Auch befindet sich dann die auszumittelnde Substanz selbst
aufgelöst, und zwar gleichfalls im Wasser, in welchem sie entweder für sich
oder mit Hülfe irgend einer andern Substanz (einer Säure, einer Vase)
auflöslich ist. Wenn das Reagens selbst als Auflösungsmittel wirkt, und
durch die geschehene Auflösung die auszumittelndeSubstanz anzeigt, so kann
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letztere auch wohl in fester Gestalt austreten. Doch kann auch die bloße
Mitwirkung der Wärme den flussigen Zustand herbeiführen, welcher die
Bedingung der Wirkung der Neagentien auf die durch sie auszumittelnde»
Sudstanzen ist. ES kann aber auch eine Prüfung auf trocknen, Wege
staltfinden, und hierzu gehört nun, daß die zu untersuchendeSubstanz
entweder für sich oder mit verschiedeuenSchmelzmittelnvor dem Lölhrohre
behandele wird, durch dessen Gebrauch in zahlreichen Fällen schnelle und
sichere Entscheidung erhalten wird. Ist das Auflosungsmittelfür die zu
entdeckende Substanz nickt bloßes Wasser, sondern etwa eine Saure, so
wird sehr cft die Willung des Reagens dadurch ganz umgeändert, und
es gilt daher vorgängige Neulralisirung der Flüssigkeit als eine fast all¬
gemeine Regel bei Anwendung von Reagenlien. Mannigfaltig wird auch
die Wirkung der Neagentienmvdificirt, wenn die durch ein Reagens aus-
zumittelnde Substanz sich mit verschiedenenandern in einer und derselben
Auflösung befindet, wodurch mannigfaltig modificirte Veränderungen der
Farbe, verschieden gesalbte Niederschlage u. s. w. entstehen können. Ein
auffallendes Beispiel hiervon findet sich in Buckner's Nepert. VlI. S.
t27., wo ein Essig, zur Prüfung auf Schwefelsaure, mit essigsauremPlei^
orpd und dann mit Salpetersäure versetzt wurde, welche letztere, statt die
schwache Trübung verschwinden zu macken, vielmehr setzt erst eine» reich¬
lichen Niederschlag bewirkte. Hier hatte die Umhüllung der Schwefelsaure
durch thierischen Leim, womit dieser Essig geklärt worden war, die Ein¬
wirkung des Bleioiyds auf die Schwefelsäure gehindert, die sich zeigte
als der lhierischeLeim durch die Salpetersäure zerstört wurde. Sind in
einer Flüssigkeit mehrere Substanzen enthalten, auf welche ein und das¬
selbe Reagens wirkt, so geschieht dieses doch nicht gleichzeitig auf alle
sondern in einer gewissen Folgenreihe nach dem Grade der Verwandtschaf/
es muß also in solchem Falle das Reagens vorsichtig nach und nach zuge-
mischt, auch durch sorgfältiges Umrühren mit allen TheUen der Auflösung
in Berührung gebracht werden, damit es nicht, bloß in einer dünnen Schickt
sich verbreitend, auch die übrige» Substanzen aus dieser Schicht nieder¬
schlage, ehe es die Auflösung von dem einen Vestandthetle ganz befreit hat.

^oetum conoentratuin. Concentrirter Essig.
— <je8tillÄtum. Destillirter Essig,

^«iliuin ÄLetioum. Essigsäure.

Der Essigsäure bedient man sich, um freies Ammoniak zu entdecken,
indem man einen damit bcfeuckteten Glasstab oder Glasröhre über die zu
prüfende Substanzhalt, aus welcher die Entwickeln»« des Ammoniaks er>
wartet wird. Ist Ammoniak vorhanden, so erheben sich um den Glasstab
sichtbare Nebel, von dem sich bildenden essigsauren Ammoniak herrührend.
Ferner braucht man die Essigsaure, um Vasen, namentlichkohlensaure
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Alkalien und Erden in den Mineralwässern zu neutralisiren, damit die
Wirkung der nachher zugesetzten Reagentien, wie des essigsauren Silber-
oryds, des essigsauren Baryts, um Chlorwasserstoffsäure und Schwefel¬
saure abzuscheiden, sicherer werde. Den destillirten Essig braucht man,
um andere Substanzen auf Vleigehalt zu prüfen, indem das in Essig¬
säure leicht auflösliche Bleiorpd von dem Essig aufgenommenwird, und
daraus durch Schwefelwasserstossgasabgeschiedenwerden kann; auch zeigt
ein solcher Essig dann einen süßlichen schrumpfenden Geschmack.

^.«Ilium muriatioum. Salzsäure. (Chlorwasserstoffsäure.)
Die Chlorwasserstoffsäure ist das empfindlichste Reagens für Silber,

das auch bei einem sehr hohen Grade der Verdünnung der Auflösungen,
m welchen es sich als Oryd befindet, durch eine merkliche milchige Trü¬
bung angezeigt wird, und bei noch höherem Grade der Verdünnung,
wo auch die weiße Trübung nicht mehr zum Vorscheine kommt, kann
man doch noch gleichsam die letzte Spur von Silber durch die röthliche
Farbe erkennen, welche die Flüssigkeit nach Veimischung der Chlorwasser-
stoffsäure im Sonnenlichteannimmt. Der Erfolg beruht darauf, daß der
Sauerstoff des Silberoryds und der Wasserstoff der Chlorwafferstoffsäure
zu Wasser, Silber und Chlor zu dem unauflöslichenChlorsilberzusam¬
mentreten. Auch das Quecksilberorpdul wird aus seinen Salzen durch
die Chlorwasserstoffs««« als Quecksilberchlorür, Kalomel, niedergeschlagen,
und auch noch bei sehr hohem Grade der Verdünnung der Auflösungen
durch eine weiße Trübung angezeigt. Man bedient sich ferner der Chlor¬
wafferstoffsäure,eben so und auf dieselbe Weise wie der Esfigsäure, zur Ent¬
deckung des Ammoniaks, indem das dann gebildete chlorwafferstoffsäure
Ammoniak (Chlorammonium)in weißen Nebeln erscheint. Endlich wird
diese Säure häufig als Nuflösungsmitteibenutzt.

^oiäuin nitriculn. Salpetersäure.
Diese Säure, welche in der Chemie und Pharmacieso ausgebreitete

Anwendungfindet, dient als Reagens, vorzüglich als Auflösungsmittel,
um die Natur gewisser Niederschläge zu entdecken, und die in der Eal,
petersäure auflöslichen von den unauflöslichenzu trennen. So sind die
Niederschlage, welche der Varyt, der Kalk, das Vleioryd mit den Pfla»-
zensäuren, mit der Phosphorsäure, der Bernsteiusäure, der Arseniksäure
bilden, selbst in der verdünnten Salpetersäure leicht aussöslich, dagegen
der Niederschlagmit Varyt, wenn er von Schwefelsäurehergerührt
hat, ganz unauflöslich, und das schwefelsaure Vleioryd nur in einem
größern Uebermaße von Salpetersäure auflöslich, jedock selbst im ver¬
dünnten Zustande.Man gebraucht dieselbe feiner, um Flüssigkeilen in den
neutralenZustand zu versetzen, wobei aber ihre Eigenschaft, vermöge ih¬
rer leichten Zersetzbarkeit die Stoffe höher zu orpdiren, zu berücksichtigenist.
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^ciäumsu^Kurioulnreoti^catuin. ReltlfllirteSchwe-
felsäure.

^oiäuin «ul^Kui-icuin äilutum. Verdünnte Schwefel«
säure. __________
Die Schwefelsäure ist das empfindlichsteReagens für Baryt, mit dem

sie den in Wasser unauflöslichen Schwerspathgiebt, und von dem sie
daher auch die kleinste Spur durch eine auffallend weiße Trübung anzeigt.
Die Grenze der Verdünnung einer Auflösung des salzsauren Baryts
(Chlorbaryums), bei welcher die Trübung noch in der ersten Minute
merklich wird, ist die lnu,nnuf«che;aber auch bei 2WM0sacherVerdün¬
nung wird die Flüssigkeit nach einiger Zeit noch milchig. Daß der Nie¬
derschlag von schwefelsauremBaryt dazu benutzt werden könne, um die
Menge des Baryts oder der Schwefelsäure in einer gegebenenFlüssigkeit
zu finden, daß aber bisweilen der gebildete schwefelsaure Baryt nicht nie¬
dersinke, ist bereits im i. Th. S. iLo. bei L«r>l» lulpKurir» n«li>»
angefühlt worden. Ein weniger empfindliches Reagens ist die Schwefel¬
säure für das Bleiorpd, mit dem sie das sehr schwer auflösliche schwefel¬
saure Bleiorpd bildet. Da aber die Salpetersäure, selbst schon im ver¬
dünnten Zustande, die Auflöslichkeit des schwefelsauren Bleiorydessehr be¬
fördert, so tritt beim salpetersauren Vleioryde die Grenze der Reaction
der Schwefelsäuredurch Trübung viel eher ein, als beim essigsauren
Meiernde; bei jenem nämlich schon bei ZuoufacherVerdünnung, bei die¬
sem erst bei 20,uaufacher Verdünnung, doch erfolgt die Trübung dann erst
nach einigen Minuten. Sehr brauchbar ist die Schwefelsäure ferner zur
Abtrennung und Gewichtsbestimmung der Alaunerde unter Mitwirkungdes
schwefelsaurenKalis, indem sie damit Alaun giebt, der auch bei überschüssi¬
ger Schwefelsäure, wenn nur die Auflosung hinlänglich concentrirtist und
längere Zeit hingestellt wird, vollkommen herauskrpstMsirt. Die Schwefel¬
säure scheidet die übrigen Sauren größtentheilsaus ihren Verbindungen ab,
die dadurch erkannt und für sich dargestellt werden können, als die Kohlen»
säure, Essigsaure, Salpeter- und Salzsäure, die Borarsäure u. s. w.

*^,eitlum tartai-joum. Wcinsteinsäure. Weinsäure.

Diese Säure dient vorzüglich zur Entdeckung des Kalis, mit welchem
sie bei gehörigemUeberschusse zweifach weinsaüres Kali (Wein-
stein) bildet, das sich in zarten Spießen ausscheidet. Es läßt sich durch dieses
Reagens in salzigen Flüssigkeiten ansmitteln, ob Kali oder Natron die Salz¬
basis sey, und ersteres auch von letzterem dadurch trennen, und vermittelst
desselben ist vonWollaston das Kali als Bestandtheil des Meerwassers
nachgewiesen worden, wozu es auch bei Untersuchung von Mineralwässern
von Nutzen ist. Vergleichende Versuche mit der Platinauflösunghaben ge¬
zeigt, daß bei önfacher Verdünnungdes salzsaure» Kalis (Chlorkalnims)

Dulk's preuß. Warmal. II. 54
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durch Platinauflisung fast augenblickliche Trübung erfolgt; bei Anwendung
von Weinsäurebilden sich erst nach in — 15 Minuten Krystalle, die aber
fortdauernd zunehmen. Bei l5ufacher Verdünnung bildeten sich durch
Weinsäuredie Krystalle erst nach einigen Stunden, die aber während
2 Tagen noch merklich zunahmen; Plalinauflösung bildete erst nach 24
Stunden sehr kleine rottie Kriistalle, die nach einigen Tagen noch merk»
licher waren. 2«wfache Verdünnung schien für beide die Grenze zu sevn,
doch waren die wenigen Spießchen des Weinsteinsnoch merklich. Ebenso
verhielten sich beide Reagentien gegen schwefelsaures Kali.
^elkei' 8u1^lluri«u5 «lenuu reetitieatuz. Voll Neuem

rectisicirter Echwefclather.

Der Schwefeläther, der bei Pflanzenanalvsenunentbehrlich ist, um
gewisse Bestandtheile der Pflanzenstoffe auszuziehen, und ihrem Verhalten
nach zu erkennen, dient als Reagens vorzüglich nur bei Prüfung des
Kalomels auf Sublimat, welcher letztere in Aether auftöslichist, und
aus dieser Auflösungdurch Kalkwaffer und AelMüauge mit gelbiother
Farbe, durch schweselwafferstoffhaltigesWasser aber als ein schwarzes
Pulver niedergeschlagen wird.

^yua LalcariH«. Kalkwaffer.

Das Kalkwasser muß, wenn es «Is Reagens dienen soll, möglichst viel
Kall enthalten, am besten daher frisch bereitet seyn. Dasselbe dient:

1) vorzüglich zur Entdeckung der Kohlensäure sowohl in gasförmigem
als auch im liquiden Zustande. Gasarten, die auch nur ^5 ihres Vo¬
lumens an kohlensaurem Gase enthalten, machen Kalkwasser, das zu
einem gleichen Volumen mit ihnen geschüttelt wird, noch merklich trübe,
und aus der Menge des gesammeUen und getrockneten Niederschlages
läßt sich die Menge des kohlensauren Gases bestimmen. Ein Gran des
scharf getrockneten Niederschlags ist — i pariser Duodecimalkubikzoll loh«
lensauren Gases von einer Pression von 28 par, Zoll und n° Temperatur.
Eben so bringt Kalkwaffer zu Wasser, welches nur ^5 seines Volumens
an kohlensaurem Gas enthält, gegossen,nach einiger Zeit noch einen leich¬
ten flockigen, sich an die Wände ansetzenden Niederschlag hervor. Doch
darf man nicht außer Acht lassen, daß ein solcher Niederschlag auch von
der Zersetzung talkartiger in Wasser aufgelöster Salze herrühren kann.

2) Das Kalkwasser dient ferner zur Entdeckung anderer freier Säuren
und Abscheidungderselben aus ihren wäßrigen Auflösungen, indem der Kall
mehr oder weniger unauflösliche Verbindungen damit bildet. Die Säuren
folgen, in Rücksicht auf den Grad der Verdünnung, bei welchem sie durch
das Kalkwaffer noch angezeigt werden, in folgender Ordnung: ») Oral-
säure. Der Niederschlag ist bei 5UU0facher Verdünnungnoch sehr merk¬
lich, pulverig, und löst sich in einem Uebermaße der Säure nicht merklich
auf; bei i«,Wlifacher Verdünnungerfolgt die Trübung nach einigen Minu-
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ten, bei l5,ooof«cher nach einer halben Stunde, bei 20,onnfacher nach
einigen Stunden, bei 9»,u0Ufachernach etwa 12 Stunden, n»d die Grenze
der Trübung ist bei i»o,noofacher Verdünnung. l>) Ar senil säure.
Der Niederschlag ist mehr flockig, und bei inufacher Verdünnung fast
läsig, wird in einem Uebermaße der Säure aufgelöst, man muß daher
die auf Arseniksaure zu prüfende Flüssigkeit ins Kallwasser gießen, und
nicht umgekehrt. Bei iL,0Wf«cher Verdünnung ist die Trübung noch
im ersten Augenblicke merklich, nach 24 Stunden lagert sich noch ein
merklicher flockiger Niederschlag ab; die Grenze ist die 2u,0<iufache Ver¬
dünnung. °) Phosphorsäure. Der Niederschlag ist flockig, imUe-
beimäße der Säure auflöslich. Bei 4unufack>erVerdünnung erfolgt noch ein
leichter Niederschlag nach einer Viertelstunde; die Grenze ist bei 5«uofacher
Verdünnung. 6) Arsenige Säure. Bei looofacher Verdünnung
zeigt das Kalkwasser i'„ Gran weißen Arsenik noch durch eine sehr merkliche
Trübung und weißen Niederschlag an; bei 2000f»cher Verdünnung und
einer solchen Menge der verdünnten Auflösung, daß 2'i Gran weißen Arse¬
niks darin enthalten ist, erfolgt noch nach einigen Stunden deutliche TnU
vung. Die Grenze der Trübung findet bei zouufach« Verdünnung statt. Der
Niederschlag ist in einem Uebermaße der arsenigen Säure auflöslich. Auf
glühende Kohlen geworfen verbreitet er deutlichen Knoblauchgeruch, und
lann auch zur Reduction des Arseniks in einer Glasröhre mit Kohle benutzt
werden. «) Weinsäure. Der Niederschlag ist mehr pulverig, und in
einem Ueoerschusse der Säure leicht auflöskch. Bei inoofacher Verdünnung
erfolgt die Trübung erst nach einer Viertelstunde, bei iü,«ll0f«cher ist sie
aber noch merklich, l) Citron en säure. Bei snufacher Verdünnung
erfolgt die Trübung erst nach einigen Minuten; die Grenze ist bei 8<wfacher.
8)Schwefelsäure; auch dieconcentrirtebringt in den ersten Minu-
ten leine Veränderung hervor, erst nach einer Viertelstunde setzen sich Nadeln
von schwefelsaurem Kalke an die Wände ab; der Gyps ist nämlich zwar
auflislicher als der Kalk, aber durch die zugesetzte Schwefelsäure ist mehr
als noch einmal soviel Gpvs gebildet worden, als Kalk vorhanden war.

3) Das Kalkwasser dient daher häufig bei Pflanzenanalysen, beson¬
ders bei Untersuchung der ausgepreßten Säfte aus Kräutern, Früchten,
die Säuren, die damit schwerauflösliche Verbindungen geben, wie die
Oralsäure, Weinsäure und auch die Citronensäure von der Aepfclsäure
zu trennen, und das Daseyn dieser letzteren «uszumitteln.

4) Das Kallwasser kann auch zur Entdeckung und Abtrennung der
Bittererde aus ihren Verbindungen mit Säuren gebraucht werden, wenn
leine andere Erde, wie z. B. Thonerde, mit im Spiele ist. Bei iaou-
facher Verdünnung der Auflösung der salzsauren Talkerde ist die Trü¬
bung im ersten Augenblicke eben noch merklich, bei iLnufacherVerdünnung
erfolgt noch nach einigen Stunden ein lockerer Niederschlag, bei 2«uu-
facher Verdünnung ist die Grenze einer merklichen Reaction.

5) Endlich dient das Kaltwasser, um gewisse Metalle in ihren salzigen
54 6
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Verbindungenmit Säuren durch die eigentümliche Farbe der Nieder«
schlage, die durch Kalkwaffer darin hervorgebracht werden, zu entdecke»:
») Das Kupferoryd wird aus seinen Auflosungen durch das Halt¬
wasser grün niedergeschlagen. Legt man ein Stückchen gebrannten Kaie
in Weingeist, der durch Hülfe von Essigsäureetwas Kupferoryd auf¬
gelöst enlhält (was in gewöhnlichemBranntwein vorkommen kann), so
wird sich der Kalk nach einiger Zeit mit einer grünen Haut überziehen,
wenn auch das Kupferoryd nur „^^ der Auflösung ausmacht. K) Wird
zu einer Auflösung des Quecksilbers» blim« ts in 5u Th. Wasser oll-
mälig Kalkwaffer hinzugegossen, so wird die Flüssigkeit erst weiß milchig
(Kalomel), dann gelb, pomeranzengeld, braunroth und bei einem großen
Ueberschusse von Kalkwaffer wieder citronengelb; bei 4Wfacher Verdün»
nung erst weiß milchig, und auch bei überschüssig zugesetztem Kalkwasser
lagert sich erst nach einigen Stunden ein hell ziegelrother Niederschlag ab;
ebenso bei zoofacher Verdünnung; bei inoufacherVerdünnung wird die
Flüssigkeit nur eben etwas milchig , ohne einen solchen Absatz, o) S «l»
petersauresQnecksilverorydul wird durch das Kalkwaffer bis zu
einer üounfachen Verdünnung noch merklich grauschwarz gefällt und ge-
trübt, und bei weniger starker Verdünnung, wie z. V. noch bei 2uoufa-
cher, noch reichlich gefällt. Bei 8auu- bis 4L,uWfacher Verdünnung ist
die dunklere Färbung zwar noch merklich, aber sie wird viel blässer und
fast etwas bräunlich; der Niederschlag setzt sich nicht mehr ab, bei
2U,ooofacherVerdünnunghat man die Grenze einer wirklichen Reaction er»
reicht. Schon bei i«Ul,facher Verdünnung scheint überschüssiges Kaltwasser
den Niederschlageinigermaßen wieder aufzulösen, wenigstens hellt sich die
Flüssigkeit auf, behalt ober noch eine blaß grünlichschwarze Farbe.

H.YUK!^äl'«5uIpKnrK<H. Schwefelwasserstosswasser.

Das Schwefelwasserstoffwasser verdankt seine Wirksamkeit als Rea¬
gens dem Schwefelwasserstoffgase,welches von dem Wasser aufgenommen
worden; die Erscheinungen,durch dieses Reagens hervorgebracht, werden
also durch das in die Flüssigkeiten geleitete unvecmischte Schwefelwaffer-
stoffgas noch deutlicher hervortretenmüssen. Daß das Schwefelwasser«
stoffgas, außer nach der von unserer Pharmakopoe gegebenen Vorschrift,
auch sehr zweckmäßigaus Schwefeleisen entwickelt werden könne, ist be¬
reits bei ^qua l,^äro5uIpl,u>>ÄlÄangemerkt worden, und man kann ein
hierzu dienendes Schwefeleisen am besten dadurch bereiten, daß man 1 Th.
Schwefelblumen und 2 T!>. Eisenfeile mit etwas Wasser zum Teige macht,
über gelindem Kohlenfeuer erhitzt, wobei das Gemenge eine innige Ver¬
bindung eingebt, und zu einer schwarzen Masse zusammensintert. Der
Schwefelwasserstoff ist sowohl in Gasgestalt als in flüssiger Form eins
der vorzüglichsten Neagentien, um die Gegenwart metallischer Verbin°
düngen und die N^tur derselben erkennen zu lassen.
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Gold wild aus der Auflösung bei 4u«f«cher Verdünnung reichlich
in dunkelbraune»sehr feinen Flocken (Schwefelgold) gefallt; bei <auofa-
cher Verdünnung erfolgt in der ersten Stunde lein Niederschlag, aber
die Auflösungwird noch sehr dunkelbraun, fast wie Kupfer, gefärbt;
die Grenze ist die lönofacbeVerdünnung.

Platin. Bei loofacher Verdünnung der Auflösung entsteht nach
einiger Zeit eine gesättigt braune Farbe, jedoch kein Niederschlag; bei
2«iwfacher Verdünnung ist die Farbe eben noch merklich.

Silber wird braunschwarz, reichlich flockig niedergeschlagen, wenn
die Auflösungen concenlrirt sind, bei 2<»oofacher Verdünnung des falpe-
tersauren Silberoryds ist die Farbe schwach bräunlich, bei «o.unofacher
taum noch erkennbar, bei su,ooofacherVerdünnung erfolgt auch nach
2t Stunden keine Veränderung.

Quecksilber. Die Erscheinungen modisieiren sich nach Verschie¬
denheit der Orydatiousstufendes Quecksilbers und des Verhältnisses,in
welchem der Schwefelwasserstoff zugesetzt wird. Derselbe bewirkt in ge¬
ringer Menge einer Quecksilberchloridaufiösung zugesetzt, einen weißen,
in größerer Menge einen schwarzenNiederschlag, Hierbei nahm man an,
daß dem Quecksilberchloriddurch wenig Sckwefelwasserstoffgasi At. Chlor
entzogen, und dadurch einfach Chlorquecksllber, QueMberchlorür, Kolo¬
nie!, gebildet werde, welches, nebst dem aus dem Schwefelwasserstoffaus¬
geschiedenen Schwefel, den weißen Niederschlag bilde, durch einen größern
Zusatz von Schwefelwasserstoff aber erfolge erst eine vollständige Zersetzung
des Quecksilberchlorids,wodurch schwarzes Sckwefelquecksilber und Chlor¬
wasserstoffsäuregebildet werden. Heinrich RoselPoggend, Ann. 1828.
XIII. S. 59.I hat diese Erfolge untersucht und gezeigt, daß der durch
wenig Schwefelwafferstoffgas in einer Quecksilberchloridauflösungbewirkte
weiße Niederschlagaus 1 At. Quecksilberchlorid und 2 At. Schwefel¬
quecksilber zusammengesetzt ist. Durch die Analyse wurde nämlich ge¬
funden: Quecksilber 8l,7t; Chlor 9,26; Schwefel 8,7;. 8.-99,72.
Ans der Formel ttZOl -i- 2^5 — 4642,446 werden durch Rechnung
erhalten: Quecksilberchlorid 36,80 und Schwefelquecksilber 6320, oder:
Quecksilber 8l,8c»; Chlor 9,53; Schwefel 8,67. Ein ähnliches Resul¬
tat wurde vei Zerlegung der Niederschlägeaus den Quecksilber bro-
mid-,-Jodid- und-Fluoridaufiösungen erhalten. Ganz ähnlich ist
auch das Verhalten des Schwefelwasserstoffgases gegen Quecksllberoryd-
salze. Der Niederschlag aus
«ab ?6,35 Quecksilber; 2,c»i Sauerstoff; 12,80 Salpetersäure; 7,78 Schwe¬
fel, 5.— 98,94; er ist also eine Verbindungaus 1 At. wasserfreiem, sal¬
petersaurem Quecksilberorydund 2 At. Schwefelquecksilber; denn aus der
Formel I4ßA -s- 2rtß8 — 4876,832 werden durch Rechnung erhalten:
salpetersaures Quecksilberoryd 4t,05; Schwefelquecksilber58,93, oder:
Quecksilber 76>3o; Sauerstoff2,«i; Salpetersäure i3,ei; Schwefel 8,u3.
Diese Verbiudung ist noch deshalb merkwürdig, daß sie wasserfreiesneutrales
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salpetersaures Quecksilberoryd enthält, welches nach Mitschellich's
b. I. Versuchen nicht in fester Form dargestellt werden kann. Werden
aber die Quecksilberorydsalze mit einer hinreichenden Menge Schwefel-
wasserstoffgas versetzt, so erfolgt eine vollkommne Zersetzung derselben,
und alles Quecksilber wird als Sckwefelquecksilber gefällt, wodurch die
Flüssigkeit nach dem Grade der Verdünnung eine mehr oder weniger
schwarze Farbe erhalt. Sind die Quecksilberauflösungen sehr verdünnt,
so geht bei dem allmaligenZusetzen von Schwefelwasserstoffwasserzu den»
selben die Farbenanderungund Trübung durch Weiß, Gelb, Pomeran-
zengelb ins Schwarze über. Bei i5,00nfacher Verdünnung ist die dunNe,
bräunliche Färbung eben noch merklich, und es setzen sich nach li Stun,
den einige braune Flocken ab; bei 2N,c»nnfacher Verdünnung nicht mehr
erkennbar. Ungefähr gleiche Empfindlichkeit für Quecksilber hat das Ku¬
pfer, welches, z. V.eine «eine blanke Kupfermünze,noch bei gleicher Vcr»
dünnung einer QuecksilberauflösungmiteinemgrauweißenHäutchen überzo¬
gen wird, das durch Politur SUberglanz annimmt. Dem Sublimat verhält
sich das salpetersaure Quecksilderoiyd gleich. Die QueMberorydulsalze,
z. V. das salpetersaure Quecksilberoryd«!, geben sogleich nach dem Grade der
Verdünnung den schwarzen, schwarzbraunen oder braunen Niederschlag.

Blei wird aus allen seinen Auflösungen reichlich gefällt, und nach
dem Grade der Verdünnung mit schwarzer, schwarzbrauner oder brauner
Farbe; aus dem essigsauren Bleiorydebei gehöriger Concentratlonfast
dunkelschwarzund glänzend. Nur das Zinn wetteifert mit ihm in der
Empfindlichkeit für den Schwefelwasserstoff. Bei «in,ouuf«cher Verdün¬
nung der Auflösung des salpetersauren Bleiorvds, und bei jn<i,oaofachcr
des essigsauren Bleiorpds ist die bräunliche FH'rbun» eben noch merklich,
und es setzen sich nach einigen Tagen auch leichte braune Flocken ab.
Bei in,N00facher Verdünnungder Auflösung des salvetersauren Vleiorvds
wird die ganze Auflösung noch gesättigt dunkelbraun, und es erfolgt
auch ein sehr merklicher Niederschlag.

Beim Zinn modificirt sich die Beschaffenheit des Niederschlages und
der Grad der Empfindlichkeit gar sehr nach der Olpdationsstufedes Zinns.
Mit einer neutralen Auflösung des salzsanren Zinnoryduls (Zinnchlorürs)
giebt der Schwefelwasserstoffeine eben so schwarze Farbe und einen eben so
reichlichen Niederschlag, wie mit den Vleisalzen, und sowie bei den Verdün¬
nungen der Auflösungen dieser letztern die Farbe mehr ins Braune übergeht,
so auch bei den Verdünnungen des erstern. Bei in,Wofacher Verdünnung
ist die Farbe sehr hellbraun, bei ioo,naufachersehr lichtbraun, und bei
l2ll,nuufacher Verdünnung eben noch erkennbar. Wenn nun gleich die
Meactionen des Schwefelwasserstoffs auf Bleioryd und Zinnorydul (und
Zinnchlorür) sich ganz gleich sind, so kann mau dieses Reagens sich doch
bedienen, um zu prüfen, ob Essigsäure, säuerliche Weine, saure Speisen,
zugleich Blei aufgelöst haben, wenn z. B, der Essig aus einem Destillations-
apparate abgezogenworden ist, dessen Helm und Kühlröhre aus bleihaltigem
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Zinne verfertigt worden, oder wenn jene Flüssigkeiten, Speisen, mit einer
bleihaltigen Verzinnung in Berührung standen. Läßt man sie nämlich
in Berührung mit der Luft, so zieht das Zinnorydul Sauerstoff an,
scheidet sich größtentheils «us, und die Auflösung enthält dann nur noch
wenig Zinnoryd, für welches der Schwefelwasserstoffnur ein sehr wenig
empfindliches Reagens ist, indem es bei muofacher Verdünnung eine
kaum noch bemerkbare gelbliche Farbe hervorbringt. (Vergl. S. 13«.)

Kupfer, schwarz, schwarzbraun, Heller braun aus allen seinen
Auflösungen nach dem verschiedenen Grade der Verdünnung. Bei 4N,unu»
facher Verdünnung des schwefelsauren Kupferorpds ist die braune Farbe
eben noch merklich.

Wißmuth, wie Blei, auch in Absicht auf Empfindlichkeit.
Ursen. Arsen ige Säure in concentrirter Auflösung erhalt

eine orangeugelbe Farbe, erst bei weiterer Verdünnung gebt die Farbe ins
Citronengelbe über. Nur sehr langsam trübt sich die Flüssigkeit; bei
iNWfacher Verdünnung hatte sich nach 24 Stunden noch kein Niederschlag
gebildet, dagegen scheidet sich der Schwefelarsenik beim Gefrieren des
Wassers vollständig aus, und eben so durch den Zusatz einer Säure, z. V.
der Salzsäure, der Weinsäure, und selbst der vMommnenArseuiksäure.
Bei s»,nanfacher Verdünnung ist die blaß citronengelbe Farbe eben noch
merklich beim Zumischen von Schwefelwasserstoffwasser. Läßt man aber
das Schwefelwasserstoffgas im Augenblicke seiner Entwickelung durch eine
Auflösung der arsenigen Saure gehen, so fällt die Grenze, wo dieReac-
tion noch bemerklichist, viel weiter hinaus, denn selbst bei 2W,am!facher
Verdünnung kann man noch eine blaß citronengelbe Färbung bemerken,
und Zusatz einer Säure eine schwacheTrübung bewirken. Auf Verbin¬
dungen der «rsenigen Saure mit Laugensalzen ist das Schwefelwasserstoffgas
ohne Wirkung; eine mit diesem Reagens auf Arsenik zu prüfende Flüs¬
sigkeit muß also, wenn sie nicht schon sauer ist, mit Essigsäure oder Salz-
saure vorher angesäuert werden. Die A rsenilsäure giebt mit Schwefel-
wafferstoffgas ganz ähnliche Erfolge, das Einströmen des Gases muß aber
einige Zeit fortgesetzt werden, wodurch Schwefelarsenik in einer höhern
Schwefelungsstufe gebildet wird. Bei «o.WNfacherVerdünnung der Arsenik¬
säure war die Grenze der bemerkbaren blaßgelben Färbung. AufVerbindung
der Arseniksäure mit Laugensalzen ist der Schwefelwasserstoffohne Wirkung.

Antimon. Eine Auflösung des Brechweinsteins wird durch Schwe¬
felwasserstoff sehr intensiv ziegelrot!) gefärbt, aber auch nach einigen Ta¬
gen setzt sich kein Niederschlag ab, eben so wenig beim Aufkochen der
Auflösung, und nur beim Gefrieren scheidet sich derselbe in sehr lockern
orangefarbigen Flocken aus. Auch durch Zusatz einer Säure, als Wein¬
säure, wird die Abscheidung des Niederschlages bewirkt.

Kadmium wird aus allen seinen Auflösungen gelb, durch über¬
schüssiges Schwefelwasserstoffgas pomeranzengelb niedergeschlagen, ähnlich
dem gelben und rothen Schwefelarsenik.

>,
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Molybdän wird dunkelbraun,Tellur schwarz niedergeschlagen.
Ob Eisen vom Schwefelwasserstoffe gefällt wird, hängt von der

Olydationsstufe und von der Natur der Säure, mit welcher es verbun¬
den ist, und von den Neutralitätsuerhältnissendesselbenab. Es wird
aus seinen Auflösungen in Essigsäure, Weinsäure, Kleesaure gefällt, aber
auch selbst aus der schwefelsauren Auflösung, wenn die überschüssige
Säure durch Ammoniak abgestumpft ist. Ueberschüssige Säuren hindern
die Niederschlagungdes Eisens, daher das mit Weinsäure versetzte
Schwefelwasserstoffwasserl^u« K^ärozuIpKul«»»2ci<iul«), die Hahne-
mann'schc Weinprobefiüssigkeit (I^i<zuor vini plobztori'u« U»linem«nni)
in Flüssigkeiten die schädlichen Metalle, als Blei und Kupfer, aber nicht
das unschädliche Eisen anzeigt.

Aus der neutralen Auflösung des Zinks wird ein Theil desselben
weiß niedergeschlagen, bis die Auflösung in einem gewissen Grade sauer
geworden ist.

Nickel »erhält sich wie Zink.
Nicht gefällt werden Mangan, Uran, Chrom, Titan, Ce-

rium und Tant»l.
Das Schwefelwasserstoffgas ist ferner ein Reagens auf schweflige

Säure, indem der Sauerstoff der letztern und der Wasserstoff des
erster« zu Wasser zusammentreten, und der aus beiden ausgeschiedene
Schwefel eine Trübung der Flüssigkeit erzeugt.

Die häufige Hinwendung des Schwefelwasserstoffs bei Analysen vegeta¬
bilischer Substanzen,um den in den Flüssigkeitendurch essigsaures Vleioryd
hervorgebrachten Niederschlag zu zersetzen, und dadurch die an das Vleiorpd
gebundene Wanzensubstanz,Wanzensäure, abzuscheiden, ist bekannt.

Oliarta explol'awl'ia eo«rul«a. Blaues Reagenspapier.
Lackmus, wie es im Handel vorkommt, werde, in Pulver

gerieben, mit vier Tbeilen Wasser infundirt, und, unter ofterm
Umschütteln des Gefäßes, vier und zwanzig Stunden hindurch
bei Seite gestellt. Mit der filtritten Flüssigkeit werden ausge¬
breitete Schnitte des weißesten Papiers bestrichen, welche dann
getrocknet in gut verschlossenenGefäßen an einem schattigen Orte
aufbewahrt werden müssen.

Lackmustinctur und Lackmnspapier,letzteres aus feinem Velinpapier
bereite!, sind die empfindlichstenNeagentien für Säuren. Die Tinctur ist
in dem Grade empfindlicher,in welchem sie selbst verdünnt ist, je weniger von
Farbestoffalso verändert zu werden braucht. Auch ist die concentrirte Tin¬
ctur selbst, wenigstens schon im durchgehendenLichte, roth, und im reflectir-
ten Lichte violett. Man bereite sich erst eine concentrirte Tinctur aus i Tb.
recht gutem Lackmus und 2z Th. Waffer, und verdünne dieselbe mit 5uu
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Th. Wasser auf einen Theil derselben, also im Ganzen mit 12,50a Th.
Wasser, und man wird eine noch sehr merklich blaugefärbte Tinctur und an
dieser ein höchst empfindliches Reagens für freie Saure haben. Von einer
mit 25,oun Th. Wasser verdünnten Tinctur ist 1 Th. Schwefelsäure noch
im Staube l72,3no Th. zu röthen, und sie zeigt umgekehrt noch in°',ü°
Schwefelsäure in einer Auflösung an. Nächst der Schwefelsäure ist die
Lackmustwctur am empfindlichstenfür Salzsäure, dann für Salpetersäure,
Weinsäure, Klcesäure. Nach Kirwan wird die Lackmustwcturvon ei¬
nem Mineralwassernoch geröthet, wenn der Antheil an holbverbundener
Kohlensäure(wenn es nämlich zugleich kohlensauren Kalk und Talkerde
aufgelöst enthält) nur z des Umfangs des Wassers, und der ganz freien
Kohlensäurenur ,', desselbenausmacht. Pf äff hat sogar noch einige
Röthung beobachtet,wenn reines Wasser nur ,', seines Umfangs Kohlen-
sänre, also ungefähr ,^55 seines Gewichts enthält. Bemerkenswert
ist es auch hier, daß, wie bei den Trübungen durch andere Reagentien,
bei großer Verdünnung die Röthung nicht im Augenblicke der Zumischung
eintritt, sondern daß dann mehrere Secunden vergehen, wo sich aber
die blaß violettrothe Farbe schnell durch die ganze Flüssigkeit verbreitet.
Auch muß noch bemerkt werden, daß, wenn verhältnißmäßig nickt viel
Schwefelsäure genommen wirb, so daß nur eben noch dieRö'the erscheint,
diese nach längerer oder kürzerer Zeit wieder verschwindet,eine violette
Farbe zum Vorscheine kommt, ja nach 24 Stunden die blaue Farbe
ganzlich wieder hergestellt wird, so daß man also aus dem Wiederver-
schwinden der rothen Farbe nicht unbedingt auf Kohlensaure als ihre
Ursache schließen kann. Liquide Fybrothionsäureröthet zwar in geringer
Menge zur Tinctur beigemischt dieselbe, doch nicht so Hellroth wie die an¬
dern Säuren, sondern mehr purvurroth, und in größerm Verhältnisse
zerstört sie die Farbe ganzlich. Diese Entfärbung rührt nach Desfosses
von einer Desorydation des Lackmus (ähnlich der des Indigo D.) her, d»
durch Neutralisation mit Alkalien bei Ausschluß der Luft die blaue Farbe
nicht wiederhergestellt wird. Chlor zerstört die Farbe sogleich ohne Vor¬
gängige Röthung. Auch reine Blausäure röthet die Lackmustinctur. Die
Auflösungen der meisten Metallsalze röthen die Lackmustinctur.

Zur Bereitung des Lackmuspapiers taugt manches Papier, welches
mit Chlor gebleicht ist, nicht, indem es dann rothe Flecken bekommt.
Die dazu dienende Lackmustincturmuß die gehörig helle Tinte haben.
Bei Prüfung auf Säure muß man das Papier eine kurze Zeit in Berüh¬
rung mit der zu untersuchenden Flüssigkeit lassen, wenn etwa die Röthung
nicht sogleich eintritt. Es ist übrigens viel weniger empfindlich, als die
Tinctur; da indeß die Lackmustincturleicht verdirbt, so findet das Lack¬
muspapier, wenn gleich weniger empfindlich, doch häufigere Anwendung.
Durck Kohlensäure oder Blausäure geröthet nimmt das Papier in kurzer
Zeit seine blaue Farbe wieder an, ebenso durch Essigsäure, jedoch erst
nach einigen Tagen.

«^
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CKai-ta explorawli» rudesaeta. Gcröthetcs Reagens-
Älpler.

Blaues Reagenspapier werde durch desiillirtcn Essig oder
durch sehr verdünnte Salzsäure roth gefärbt, dann getrocknet
und aufbewahrt.

Die hellblaue, durch die angezeigtenSäuren, oder auch durch sehr
verdünnte Phosphorsäuregeröthete Lackmustincturist ausnehmend em¬
pfindlichfür Alkalien, indem selbst eine 4»,nunfache Verdünnung einer
Auflösung des Kalls die blaue Farbe der Tinctur wieder herstellt. Doch
wird dieselbe Farbenveränderungauch durch kohlensaure Erden, die im
Wasser aufgelöst sind, hervorgebracht, eben so durch basische Metall¬
salze , z. B. durch basisches salpetersanres Bleiorpd, basisches salpetersau¬
res Quecksilberolydul u. s. w.

Von dem gerötheten Lackmuspapier gilt dasselbe,was bei dem ge«
wohnlichen Lactmuspapie: angeführt worden.

Es sind auch wohl noch andere Reagentien für Alkalien im Gebrau¬
che, nimlich:

Rhabarbertinctur und Rhabarberpavier. Erste« wird
aus t Th. gröblich zerstoßenerRhabarber mit Zn Th. Wasser bereitet und
soweit verdünnt, daß die Farbe hellgelb ist. Diese gelbe Farbe wird
durch freie Alkalien in die rothe verändert, die mehr oder weniger sich
ins Braune zieht, aber auch dem Pfirsischblüthrothen sich nähert. Sie
ist ein ungemein empfindliches Reagens, und namentlich werden dadurch
die schwächern vegetabilischen Laugensalze,die wenig mehr auf Veilcken-
s«fr, Alkannatincturund selbst auf Kurfumetinctur wirken, angezeigt.
Ein so verdünntes Kattwassei, daß nur noch i^^ Kalk in demselben
enthalten ist, bringt noch eben eine schwache Rdthung der gelben Tinte
hervor, und für Aetzkali ist die Grenze der noch eben bemerklichenFarben-
änderi'ng die i5«,0oufacke, für kohlensaures Kali die I0a,annfache.Zweifach
kohlensaures Kali und Natron, also alles dasjenige,was in Mineralwäs¬
sern mit überschüssiger Kohlensäure verbunden vorkommt, ist ohne Wir¬
kung auf das Rhabarberpapier. Dieses muß nur hellgelb gefärbt seyn.

Kurlumetinctur und Kurknmepapier. Die Tinctur wird
durch Ausziehen der gröblich zerstoßenen Wurzel mit Weingeist bereitet, und
beim Gebrauche mit Wasser bis zur bellgelbenFarbe verdünnt. Die Farbe
wird durch freies Laugensalz in das Vraunrothe verändert. Sie giebt der
Rhabarbertinctur an Empfindlichkeit wenig nach. Pfaff hat das Kurku¬
mepapier empfindlicher gefunden,wenn es etwas stark gefärbt ist. Eine
Auflösung, welche nur „z^ reines Ammoniakenthält, bräunt das Papier
noch merklich. Die alkalischen Vicarbonate, folglich auch das zweifach
kohlensaure Natron, wie es gewöhnlich in Mineralwässern vorkommt,wir¬
ken nicht auf das Kurlumepapier, und erst nach dem Kochen tritt dann die
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Reaction ein. Esistaber, wieTrommsdorffzuerst bemerkt hat, ein
unsicheres Reagens auf Laugensalze, indem es auch durch andere Substan¬
zen auf ähnliche Weise verändert wird, wie durch Vleiertract, durch die
Eisensalze, Zinnsalze u. s. w., die zugleich sauer auf das Lackmuspapier
wirken. Aber auch concentricte Säuren, wie die Schwefelsäure, Salpeter¬
säure, gasförmige Salzsäure machen das Kurlumepapierbraunroth, welche
Wirkung sie auch, nur weniger auffallend, auf Rhabarberpapierausüben.

Fernambuktinctur und Fernambukpapier; aus Brosi-
lienholzspähnen mit dem ««sacken Gewichte Wasser in der Siedehitze aus¬
gezogen. Die Tinktur muß soweit verdünnt feyn, daß sie blaß röthlichgelb
erscheint, welche Farbe durch freies Laugensalz in die purpurrotbe und
selbst in die violette nach dem Grade der Concentration verändert wird.

Der Veilchensaft wird durch Alkalien grün, durch Säuren vio-
lettroth gefärbt, ist aber wenig empfindlich.

Ferrum 8u1pl,uratum. Geschwefeltes Elsen. (Schwe¬
feleisen.)

Drei Theile Eiscnfeile werden mit zwei Theilen gereinigten
Schwefels schichtcnweise in einen Tiegel gebracht, der Tiegel
werde zwischen glühende Kohlen gestellt, bis der Schwefel ver»
brannt und die Masse geschmolzen seyn wird; diese bewahre in
lleine Stücke zerschlagenin einem gut verschlossenen Gefäße auf.

Dieses Schwefeleisen dient zur Bereitung des folgenden Reagens.

6»8 I,)'6i'08ulpl,ul'«tum. Schwefelwasserstoffgas.
Dieses Gas werde aus der geschwefelten Kalkerde oder dem

geschwefelten Visen durch zugesetzte verdünnte Schwefelsäure in
einer passenden Flasche entwickelt, und durch eine gläserne kleine
Röhre in die Flüssigkeit geleitet, welche man untersuchen will.

Das Schwefelwasserstoffgasals Reagens ist bereits oben bei ^yu«
n^älallllpliurÄt, abgehandelt.

I^ilzuar ^minonii Larbonici. Kohlensaure Ammoniak-
stüssigkeit.

Sie dient zur Neutralisirung der sauren Flüssigkeiten.Die meisten
Erden werden durch kohlensaures Ammoniak niedergeschlagen, Kali und
Natron, wenn sie vorhanden sind, bleiben in der Auflösung. Auch sind
einige Metalloryde, als Kupferoryd, in überschüssigem kohlensauren Am¬
moniak auflöslich.

)^
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I^iciuol- ^nunonii osuztici. Aetzammoniakstüssigkeit.
Die zum Geblauch als Reagens bestimmte Aetzammoniakflüssigkeitwird

am besten nach der zweiten von unserer Pharmakopoe gegebenen Vorschrift
bereitet, und damit sie die erfoderliche Reinheit besitze, wird das Ammoniak¬
gas erst gewaschen, ehe es von dem in der dritten Flasche enthaltenen de-
stillirten Wasser aufgenommen wird. Hierzu wird man sich am besten der
Woulf'schen Flaschen bedienen. Das in der letzten Flasche enthaltene, nach
Beendigung der Operation mit Ammoniakgasgesättigte destillirce Waffer
ist die zu Prüfungen anzuwendende Aetzammoniakffüssigkeit.

Das Aetzammonial dient zur Abschcidnng mehrerer in demselbenun¬
auflöslicher Erden und Metollorydevon andern, die entweder in einem
Ueberschusse desselben auflöslich sind, oder durch das Ammoniakaus ih¬
rer Verbindung gar nicht abgetrennt werden, wenn sie sich in einer Auf¬
lösung vereinigt befinden. So werden auf diese Weise das Eisenoryd und
die Thonerde von dem Baryt, Strontian, Kalk, ferner vom Zinkorot),
Kupferoryd, die in Aetzammonial aufiöslich sind, geschiedenund nieder¬
geschlagen.' Vorzüglich dient das Aetzammonial zur Entdeckung des Kupfer-
oivds durch die lazurblaue Farbe, welche die Kupferauflösung annimmt,
wenn Ammoniakim Ueberschusse zugesetzt wird, das den zuerst entstande¬
nen Niederschlag wieder auflöst, oder bei sehr großer Verdünnung der
Kupferaufiösungohne vorhergegangenen Niederschlag die blaue Farbe so¬
gleich hervorruft. Doch steht es an Empfindlichkeit andern Neagentien
auf Kupfer nach, da die Grenze, bei welcher die blaue Farbe eben noch
erkennbar ist, schon bei einer 5«00fochen Verdünnung der Auflösung des
schwefelsauren Knvferorpds eintritt. Ein sehr empfindliches Reagens ist
das Aetzammonial, um das Quectsilberorydul in Auflösungen zu entdecken,
das umgekehrt auch wieder, als salpetersaures Quecksilberoiydul, die kleinste
Menge Ammoniak anzeigt, wenn die bei der Desnllation übergehenden
Dämpfe in die Quecksilberauflösung geleitet werden. Das Ammoniak
dient ferner zur Erkennung des aus einer Auflösung durch die Chlorwas-
serstoffsäuregefällten Silbers, indem das Chlorsilber (salzsaures Silberorpd,
Hornsilber),durch Ammoniak vollkommen aufgelöst wird. Auf gleiche Weise
dient das Ammoniak zur Unterscheidung des Schwefelarseniks von Schwefel-
ladmium; elfteres ist in Ammoniak auflöslich, letzteres darin unauflöslich.

* Liquor ^minonii mui-iatioi. SalmiakaufldslMg.
Diese findet vorzüglich ihre Anwendung zur Abscheidung der Thonerde

«us ihrer Auflösung in Aetzkali (z. B. im Kali caultieo), wobei Chlorka-
,ium (salzsaures Kali) entsteht, die beiden andern freigewordenen Bestand-
theile aber keine Verbindungeingehen, daher denn die unauflösliche Thon¬
erde in Flocken niederfällt. Des Salmiaks bedient man sich auch, um die
Gegcnwart einesfreienfeuerbeständigen Alkalis durch den ammouialalischen
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Geruch zu erkennen, der belm Zusammenleibendes Salmials mit einer
Substanz, die ein freies Mali enthält, sich entwickelt.

I.iyuol' ^mmonii oxalici. Oxalsäure Ammoniak-
siüsslgkeit.

Sauerkleesalz werde in Wasser aufgelöst und mit zuge¬
setzter Aetzammoniakstüssi'gkeit neutralisirt, die Flüssigkeit werde
siltrirt und gut aufbewahrt.

Das Sauerlleesalz(i. Th. S. 761.) ist zweifach oralsaures Kali, in
welchem also l At. Kall mit 2 Ar. Olalsäure verbunden ist. Durch das
einer Auflösung dieses Salzes zugesetzte Aetzammoniakwird das eine Atom
der Säure neutralisirt, hierdurch oralsaures Ammoniak gebildet, welches mit
dem eben dadurch entstandenen neutralen oralsauren Kali zusammen in der
Auflösung bleibt, so daß also die filtrirte Flüssigkeit oralsaures Kali und
oralsaures Ammoniak, beide im neutralen Zustande, enthält.

In diesem Reagens, wie m d»m reinen oralsaurenAmmoniak, ist
es die Oralsäure, welche auch für sich allein das empfindlichste Reagens
auf Kalkeroe ist, jedoch den oralsauren Salzen deswegen nachsteht, weil
die Säure, welche von den Kalksalzen abgetrennt wird, nicht eine neue
Verbindung eingeht, und auf die gebildeten oralsauren Salze auflösend
wirken kann. Die oralsauren Salze dienen selbst die kleinste Menge
KaUerdeanzuzeigen und diese von der Talkerde zu trennen. Das Mari-
mum der Verdünnung der Auflösung des salzsauren Kalkes ist die
»ou,u«ufache,doch dauert es einige Stunden, ehe der Niederschlag er¬
folgt. Bei der «n,uu0fachen Verdünnung tritt schon nach einigen Minu¬
ten die Trübung ein. Der Niederschlag ist fein pulverig. Auch bei
luo,uuufacher Verdünnung der Gypsausiösung entsteht noch nach einiger
Zeit eine merkliche Trübung. Der entstandene Niederschlag löst sich m
Säuren nur unvollkommen auf. Da die oralsauren Salze in einer con-
centrirten Auflösung der schwefelsauren,salpetersauren und salzsanren
Tolterde keinen Niederschlag hervorbringen, so verdienen sie den Vorzug
vor allen andern Reagemien, um den Kalk von der Talkerde zu trennen,
doch wird die Empfindlichkeit dieser Neagentien für Kalt eiwas geschwächt,
wenn sich zugleich Talkerde in der Auflösung befindet. Auch für das Blei-
oryd ist ein oralsauresSalz ein eben so empfindliches Reagens, denn es
wird noch bei einer iun,uiwfachen Verdünnung der Auflösung des salpe-
tersanrenVleiorydes durch eine merkliche weiße Trübung angezeigt, die
schon nach einer Viertelstunde eintritt. Es übertrifft also in dieser Hin¬
sicht die schwefelsauren Salze, und kann unter gewissen Umständen zur
Abtrennung dieses Bleies benutzt werden. Ferner werden Silberorpd und
Quecklilverorvd weiß, Kobaltoryd Hellrosenroth, Kupferorpdblau, Baryt
und Strontian weiß durch oralsaure Salze niedergeschlagen.

^
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Das oralsaure Ammoniakallein wirkt ähnlich, seine Reaction wird
aber dadurch unsicher, daß es sehr geneigt ist Doppelsalze zu bilden.

*I,iHU0r ^mmonii p1,08^l,c»i'Ioi basici. Btlsisch'phos»
phorsanre Ammoniakaustosung.

Sie dient vorzüglich zur Entdeckung, Abscheidung und Bestimmung
der Talkerde in einer Auflösung nach der zuerst von Wollaston, zu»
nächst für die Analyse der Mineralwässerund des Seewossers, angege»
denen Methode. Wenn man einer Auflösung, die Talkeide enthält,
Phosphorsäureund Ammoniak, letzteres im Ueberschusse,zusetzt, so wird
durch die vereinigte Wirkung beider ein sehr schwer auflösliches Doppel¬
salz gebildet, welches aus Talkerde, Ammoniak und Phosphorsäure besteht,
sich durch eine weiße Trübung zu erkennen giebt, und ei» kristallinisches
Mehl bildet, das sich auf die innere Fläche des Glases absetzt. Das
gefällte Salz ist in einer Flüssigkeit, welche phosphorsauresAmmoniak
oder phosphorsaures Natronammonial enthält, gänzlich unauflöslich, so
daß, wenn von diesen in der Flüssigkeit ein hinlänglicher Uebersckuß vor»
Händen ist, die Talkerde vollkommen ausgefällt wird. Selbst bei einer
5a,nuufachen Verdünnung der schwefelsauren und salzsauren Magnesia
wird dadurch die Talkerde noch angezeigt. In reinem Wasser aber ist
das Doppelsalz nicht unauflöslich,fondern wird davon in geringer Menge
aufgelöst. Das Salz enthält 28 Procent Wasser, verliert lm Glühen
52,44 Proc. Wasser und Ammoniak,und hinterläßt 4?,56 Proc. neutrale
phosphorsaure Talkerde, darin l7 Th. Talkerde enthaltend. Die Aus»
fällung dieses Salzes ist die zuverläßigste aller Reactionen auf Talterde.
Die zu prüfende Flüssigkeit versetzt man zuerst mit Salmiak, hierauf
mit kaustischem Ammoniak in ganz geringem Ueberschusse, und filtrirt
sie von dem möglicher Weise entstandenen Niederschlage (Thonerde) ab;
hierauf setzt man oralsaureS Ammoniak zu, filtrirt den Kalkniederschlag
ab, wenn ein solcher entstand, und fügt dann phosphorsauresNatron
oder Ammoniak mit Ueberschusse an Basis zu. Die Flüssigkeit trübt sich
sogleich, wenn sie viel Talkerde enthält, aber erst nach einiger Zeit,
und vorzüglich sichtbar auf einer Glasfläche, worauf man sie gestrichen
hat, wenn sie bloß Spuren von Talterde enthält. Man muß dabei be¬
obachten, einen dem Volum der Flüssigkeit angemessenen Ueberschuß des
Fällungsmittels zuzusetzen, weil ohne diese Vorsicht das Talkerdesalz
nicht vollkommen unauflöslich wird.

Lilzuoi'^mlnonii sulpkui-ali. GeschwefelteAmmoniak-
stüssigkeit.

Das auf die oben angegebene Weise entwickelte Schwefel«
wasserstoffgas werde in Actzammoniakstüssigkcitgeleitet, so lange
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es von dieser absorbirt wird. Dann werde die Flüssigkeit in
einem gut verschlossenenGefäße aufbewahrt.

Vergl. in diesem Tbeile l.i<zu°>- ^mmonli lulpKurali.
Dieses Reagens verhält sich im Allgemeinen gegen die Metallsolu-

tionen wie das Sckwefelwasserstoffgas,nur werden durch dieses Salz
auch alle Metalle, die durch das bloße Gas nicht gefallt werden, nie¬
dergeschlagen, und es ist ein noch empfindlicheres Reagens.

I^ual- ^l-genti nitrioi. Salpetersäure Silberaufldsung.
Anmerkung. Alle Auflösungen, deren Bereitung nicht bei¬

gefügt ist, werden durch Auflösung des bezeichneten Salzes in
einer hinreichenden Menge destillirten Wassers gemacht.

I^ilzuol- Hr^onti «ulpkurici. Schwefelsaure Silber«
aufldsung.
Salpctersaures Silber werde in einer hinreichenden Menge

destillirten Wassers aufgelöst, die filtrirte Auflösung werde mit¬
telst Schwefelsäure gefallt, der Niederschlag durch ein Filtrum
abgesondert, abgewaschen und in einer hinreichenden Menge de¬
stillirten Wassers aufgelost. Die Auflösung werde in einem gut
verschlossenenGefäße vor dem Lichte geschützt aufbewahrt.

Das salpetersaure Silberoryd ist das empfindlichsteNeagens
für Salzsäure. Das Marimum der Empfindlichkeitfällt zwischen, :,<w,n<w
und i: i,nuu,ouü. Eine Kochsalzauflösung von dem Verhältnisse von <:
l,uan,»m« wird noch von einer Silberauflösung, die ^ solpetersaures
Silberoryd enthält, nach kurzer Zeit getrübt. Der käseartige Niederschlag
löst sich in Ammoniak auf. Doch ist zu bemerken,daß auch die Blau¬
säure einen ähnlichen weißen, in Ammoniak «ustöslichenNiederschlag mit
dem salpetersaurenSilberorpde hervorbringt. Es ist ferner ein sehr
empfindliches Reagens auf arsenige Säure, mit welcher, wenn die zu untei-
suchende Flüssigkeit vorher mit Ammoniak neutralisirt worden ist, ein
gelber Niederschlag entsteht, der durch die Einwirkungdes Lichts und beim
Trocknen braun wird (arseniksaures Silberoryd). i^ns weißen Arseniks
wird dadurch noch angezeigt. Was hierbei wegen der salzsauren und
phosphorsauren Salze, die in solchen zu prüfenden Flüssigkeitenoorkommen
können, zu beobachten, ist bereits im l. Th. S-422. angezeigt worden.

DasschwefelsaureSilberorpd, dessenVereitungaufderSchwer-
aufiöslichkeit diests Salzes beruht, indem es 88 3b. lochenden Wassers zu
seiner Auflösung bedarf, schlägt sich sogleich, wenn es gebildet wird, dadurch
nämlich, daß die mächtigere Schwefelsäure das Silberoryd der Salpetersäure

c !
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entzieht, zu Boden, und kann mit kaltem Wasser, jedoch nicht ganz
ohne Verlust, ausgewaschen werden. Das schwefelsaureSilberoryd kry°
stallisirt aus der heißen Auflösung beim Erkalten in kleinen Nadeln. Als
Reagens wird es eben so gebraucht, wie das salpetersaure Silberoryd,
jedoch nur selten, nämlich in den Fällen, wenn ein schwefelsaures Salz
auf Salzsäure geprüft werden soll.

Zu gleichem Zwecke wird auch wohl das essigsaure Silberoryd
gebraucht. Dieses Salz wird erhalten, wenn man kohlensaures Silber¬
oryd in Essigsäure auflöst, oder auch, wenn man eine Auflösung von
^ Th. salpetersaurem Silberoryd mit einer Auflösung von i Th. essig¬
sauren Kalis in 4 Th. Wasser mischt, und den dabei (wegen der gerin¬
gen Auflöslichkeitdes essigsauren Silberoryds) entstehenden pulverigen
Niederschlag auf einem Filter sammelt, zwischen Druckpapier preßt, «m
ihn von der anhängendenFeuchtigkeitzu befreien, und im Dunkeln
trocknet. Aus der Auflösung schießt dieses Salz in weißen naoelförmigen
Krystallen an, die Perlmutterglanz haben, und leicht und voluminös
sind. Es erfodert inn Th. laltes Wasser zu semer Auflösung. Man
zieht dasselbe «ls Reagens dem salpetersauren Tilberoryde in den Fallen
vor, wo man durch das mit der Essigsäure neu entstehende und als Rück¬
stand zu gewinnende Salz leichter bestimmen kann, ob die Chlorwasser¬
stoffsäure an Kali oder an Natron gebunden gewesen ist, z. B. bei Uu-
tersuchung von Mineralwässern.

*I^yu0l- ^.uri inuriatioi. Salzsaure GoldaustöslUlli.

Zur Auflösung des Goldes bedient man sich des sogenannten Königs¬
wassers, dessen schnelle und unmittelbare Zusammensetzungaus 2 Th, Chlor-
wafferstoffsäure und 1 Th. Salpetersäure bereits auf Seite 174. «ngege,
den worden ist. Die Auflösung muß zur Verflüchtigung der überschüssi¬
gen Säure zur Trockne abgedampft weiden, und das rückständige Salz
ist Goldchlorid (salzsaures Goldoryd). Es ,mrd von Waffer mit gett^i
Farbe aufgelöst, die von einem Ueberschusse an Säure blässer wird, und
welche in dem völlig neutralen dunkelroth ist. Es zeichnet sich dadurch
aus, daß es an der Oberfläche und an der dem Tage zugewandten Seite
der Gefäße, worin es aufbewahrt wird, metallisches Gold absetzt. Das
Gold wird daraus von Phosphor und von den meisten Metallen, auch
von Eisenorydulsalzen, metallisch niedergeschlagen. Das Goldchlorid ist das
empfindlichste Reagens für aufgelöstes Zinnorpdul (und Jinncklonir) z. N.
im oestillirten Essig u. s. w., womit es einen mehr oder weniger dunkeln
Goldpurpurniederschlägt. Eben so empfindlich ist es für aufgelöstes Quecksil-
berorydul, worüber weiter unten bei l^uor N^äiarg^ri nilrici ox^äulÄii.

Liquor üai-^we mui-iati«««. Salzsaure BanMlfldsung.
— — nitl-il-Ko.SalpetersaureBarytaufidsung.
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Salzsäure Varytaufiosung werde mit einer hinreichenden
Menge destittirten Wassers verdünnt, und mittelst kohlensaurer
Ammoniakaufiosung niedergeschlagen. Der Niederschlag werde
durch Filtration abgesondert,mit dcstillirtcm Wasser abgewaschen,
und in einer hinreichenden Menge einer etwas verdünnten Salpe¬
tersäure aufgelöst; die Flüssigkeit werde in Krystalle gebracht,
und diese werden in einer hinreichenden Menge dcstillirten Was¬
sers ausgelost und in einem gut verschlossenenGefäße aufbewahrt.

Die salzsaure Barytauflösung ist das empfindlichste Rea¬
gens auf Schwefelsäure, wo sie kaum von einem andern an Empfind¬
lichkeit übertreffen wird. Noch bei einer t,onn,uunfachenVerdünnung
der concmtrirten Schwefelsäure erfolgt einige Trübung. Etwas weniger
empfindlich ist das Reagens für verbundene Schwefelsäure, denn das
Maiimum der Verdünnung einer 'Auflösung des schwefelsauren Natrons,
bei welcher noch eine merkliche Trübung zum Vorschein kommt, ist die
400,ocwfache (Einleitung S. 51.). Der salzsaure Baryt (das Chlorba-
rvum) kann in allen den Fällen angewendet weiden, wo die Gegen¬
wart der Chlorwasscrstoffsäure nicht hinderlich ist. Nach Stromeyer
kann dieses Salz auch zur Bestimmung der Menge der Phosphorsäure,
wenn diese durch ein Laugensalz neutralistrt in einer Auflösung sich be¬
findet, benutzt werden, indem diese mit dem Baryt als im Wasser un¬
auflöslicher phosphorsaurer Baryt niederfällt, der aber sowohl in Chlor-
wasserstoffsäure als in Salpetersäure sich auflöst, und nach Berzelius
in tm, Th. «8,2 Baryt enthält. Ebenso kann, und zwar mit völliger
Sicherheit, die Menge der Schwefelsäurein der geprüften Flüssigkeit
gefundenwerden, indem der niedergefallene Schwerspath seiner Zusam¬
mensetzung nach bekannt ist, und die Menge der Schwefelsäureleicht
berechnet werden kann. Wenn die geprüfte Flüssigkeit außer den schwe¬
felsauren Salzen auch Kohlensäure enthielt, so wird mit dem schwefel¬
sauren Baryt zugleich kohlensaurerniederfallen, der dann erst durch
Chlorwasserstoffsäureausgezogen werden muß; besser ist es aber wohl
in diesem Faue, die Flüssigkeit vorher durch Salpeter- oder Chlorwas-
serstoffsänre in den neutralen Zustand zu versetzen.

Der salpetersaure Baryt findet in allen den Fällen Anwen¬
dung, wo die Chlorwasserstoff«««hinderlich ist, und hier behauptet er
vor dem salpetersaurenBleioryde, welches gleichfalls auf Schwefelsäure
reagirt, den großen Vorzug, daß der gebildete schwefelsaureBaryt sich
nicht merklich in überschüssigerSalpetersäure auflöst, während das schwe¬
felsaure Bleiorpd darin ziemlich aussöslich ist.

Auch der essigsaure B aryt wild bisweilen angewendet,nämlich
da, wo man zugleich, wie bei der Untersuchung von Mineralwässern, den
alkalischenVestandtheil, ob er Hali oder Ratron oder beides zugleich ist.

.'/
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mit welchem die Schwefelsäure verbunden war, bestimmen will. Man
neutralisirt vorher mit Essigsäure, und nach der Fällung der schwefel»
sauren Salze durch essigsauren Baryt raucht man die Flüssigkeit zur
Trockne ab, wo dann das Zerfließen oder Verwittern des Rückstandes
über die alkalische Grundlage entscheidet; wenn Kali und Natron bei:
sammen vorkommen,so muß jenes aus der concentrirten Auflösung des
Rückstandes durch Weinsäure ausgeschieden werden, da ein auch selbst
nickt bedeutender Antheil essigsauren Kalis das Zerfließeneiner Salz«
masse, die großentheilsaus essigsaurem Natron besteht, veranlassen kann.

Iiicsuor OuprisulpKurioi. Schwefels. Kllpseraustosung.
— — — Älnmoniati. Schwefelsaure

Kupferammoniakmlstdsuna.

Das schwefelsaure Kupferoryd ist ein höchst empfindliches
Reagens für das CyaueisenkaNum,von dem i Th. in iun,unu Th.
Wasser noch durch eine ««merkliche bräunlickrothe Farbe angezeigt wird.
Ferner dient es, Schwefelwasserstoff««« in Mineralwässernzu entdecken,
und zugleich es quantitativ zu bestimmen, zu welchem Zwecke aber das
essigsaure Kupferoryd vorgezogen wird. Eine Auflösung dieses
Salzes wird nämlich dem Wasser so lange zugesetzt, bis es leicht vor¬
sticht. Das als Niederschlag erhaltene Schwefelkupfer,gewaschen und
sorgfältig getrocknet, giebt die Menge des Schwefels,und also auch die
des Schwefelwafferstoffgasesan, die im Wasser enthalten war. iua Ku-
bikzoll Schwefelwafferstoffgas liefern nach Berzelius 4,53 Schwefel.
Das als NiederschlagerhalteneDoppelschwefMipferbesteht aus 66,3
Kupfer und 33,7 Schwefel, oder 1W Kupfer nehmen darin 50,86 Schwe¬
fel auf; es laßt sich also die Menge des im Mineralwasserenthaltenen
Schwefelwafferstoffgases leicht berechnen. Dieses Kupfersalz fällt den
Schwefel vollkommen aus. ohne auf Chlorwasserstoffsäure,Schwefel-
fäure u. f. w., die in der Flüssigkeit enthalten seyn können, zu wirken,
wie dies bei den Auflösungen von Bleioryd, Silberoryd u. s. w. mehr
oder weniger der Fall ist. Endlich kann das schwefelsaure Kupferoryd
auch als Reagens auf arsenige Säure und Arseniksäure denutzt werden.
Für sich allein bringt es keine Veränderung hervor, augenblicklichent¬
steht aber eine nach dem Grade der Concentration mehr oder weniger
starte grüne, etwas ins Gelbe fallende Trübung und ein grüner Nie¬
derschlag, wenn Ammoniak hinzukommt. Da aber überschüssigesAmmo¬
niak den Niederschlag wieder auflöst, so bedient man sich lieber

des schwefelsauren Knpferorydammoniaks als Reagens
auf weißen Arsenik, mit dem es einen apfelgrünen Niederschlag (Scheele'«
sches Grün) giebt, der selbst noch bei <<in,UWf«cher Verdünnung zum Vor¬
schein kommt. Salmiak hebt die Wirkung auf. (Vergl. Th. I. S. t2N.)
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I^ic^uor k'srl'i muriatici ox^äati. SalzsäureCiseN0N)l><
aujlosung. (Eisenchlorldauflösung.)

I^ic^uol' f'erri murial,'« ox^äulati. Salzsallkt CistN»
orydulaustosllng. (Eiftnchlorliralistösllng.)

I^uor k'ei-i-i zui^llui-ici. Schweselsallre Eisenaustösüng.

Die Auflösung des Eisenolpds, sowohl die schwefelsaure,
als die salpeter- und salz saure, ist das empfindlichste Reagens für
die Gallussäure, welche durch eine dunkelblaue Farbe, und durch einen
feinen dunkelblauen, fast schwarzen Niederschlag angezeigt wird. 1 Th. kry-
stallisirter Gallussäure in 2aa,0«o Th. Wasser aufgelöst wird noch durch
eine blaßblaue Farbennuanceangezeigt. Ein Uebergewicht des Eisenolpds
hat eine mehr grüne und selbst olloengrüne Färbung zur Folge. Auf gleiche
Weise wild der eisengrünende Gerbe stoffin der Tormentill-,Nel-
kenwurzel :c. durch eine blaugrüne etwas violette Farbe, in den Chinarinden,
der Ratanha, Rhabarber, dem Eatechu, Kino ic. durch eine grüne, schnell
ins Olivcngrüne und Braune übergehende Farbenveränderung und einen vio¬
letten oder dunkelgrünen Niederschlag angezeigt. Mit dem Kaffeestoffe brin¬
gen die Eisenoiydauflösungen eine schön grasgrüne Farbe und einen dunkel¬
grünen Niederschlag hervor. Wichtig ist ferner die Rcaction der Eisenoryb-
salze auf die Mekonsaure, mit der sie eine schön rothe Farbe hervorbringen,
zur Entdeckung des Opiums. Aber auch mit der Schwefelblausäure, sowohl
im freien als im gebundenen Zustande, bringen sie eine zwischen Varmoisin-
roth und Hpacinthrothin der Mitte liegende Farbe hervor.

Die Eisenorydulsalze und eben so das Eisenchlorür absorbirenStick-
stoffolydgas, und weiden dadurch dunkelbraun oder schwarz; auf Gallus¬
säure wirken sie in «erschlossenen Gefäßen nicht ein, mit Cpaneisenkalium
geben sie bei Ausschluß der Lust einen weißen Niederschlag. Das schwefel¬
saure Eisenorpdul zeigt also für sich allein nicht die Blausäure an, wohl
aber wenn es mit einer Auflösung des schwefelsauren Eisenolpdsgemischt
ist, d. h. wen.: ein Theil des Eisenoipduls durch Aufnahme von Sauelstoff
sich in Visenorpo verwandelthat. (Vgl. Th. ll. S. 364.) Wird jetzt
etwas kohlensaures Ammoniak oder Kali zugesetzt, so zeigt das dadurch
entstehende Verlinerblau auch die leiseste Spur von Blausaure an; doch
kommt die schöne blaue Farbe erst zum Vorschein, wenn man zu dem
grünen Niederschlage Salzsäure gießt, welche das mitgefälltegelbe Ei-
senolyd auflöst, das mit dem Berlinerblau die grüne Farbe des Nieder¬
schlags erzeugte. Bei einer io0,0Wfachen Verdünnungder gewöhnlichen
Blausäure erhält man noch eine merklich blaue Färbung.

Das schwefelsaureEisenorpdul dientauch zur Erkennungund Fällung
des Goldes aus seinen Auflösungen; zugleich giebt es das beste Mittel an
die Hand, sich chemisch reines Gold zu verschaffen. Bei 5Ufacher Verdün»
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nung einer Goldaussösung erhält dieselbe im durchgehende.: Lichte eine st.n'k
blaue Farbe, im ressectirten Lichte erscheint aber das niedergeschlagenefein-
zertheilte Gold in seiner Goldfarbe. Bei ilinfacher Verdünnung ist nur die
blaue Farbe im durchgehenden Lichte merklich , und eic Grenze der blauen
noch merklichen Färbung ist die luuusache Verdünnung.

*1^uoi- N^i-ai-ß^i'initi-loiox^äulati. Salpcttrsaure
Qucckstldcroxydlilaussdsnng.

Es ist eins der vorzüglichsten Reagcntien auf Ammoniak, indem die
von einer Substanz entwickeltenDampfe, wenn sie auch uur eine Spur von
Ammoniak enthalten, in
tet, einen schwarzenoder grauen Niederschlag darin erzeugen. Dieses Rea¬
gens ist besonders von S n u ssu r e empfohlen worden, um die Menge des
kohlensaurenAmmoniaks und damit die Menge des Stickstoffs in animali¬
schen und vegetabilischen Substanzen, ausweichen sich dieses Ammoniak ge¬
bildet, zu bestimmen. 1^5 Stickstoff kann »uf diese Weise nock entdeckt
werden. Das salpetersaure Quecksilberoivdul ist ferner nach Pf« ff ein
höchst empfindliches Reagens auf Chlorwasserstoffsäure, und macht bei einer
iWMUfachen Verdünnung einer Auflösung des Kochsalzes eine viel auffal¬
lendere Trübung (Kalomel), als das salpetersaure Silberorpd. Bei noch
größerer Verdünnung schien jedoch wieder das letztere Reagens den Vorrang
zu gewinnen, indem be: einer l,WU,0Wfachen Verdünnung das salpetersaure
Quecksilderorpdul gar keine Veränderung, das salpetersaure Silberorpd
dagegen ein eben noch bemerllichesOpalisiren bewirkte. Weniger braucl,-
bar ist das salpetersaure QueckDöerorpdlll zur Entdeckung der schwefel¬
sauren Salze, denn schon bei lUWfacher Verdünnung der Auflösung
derselben entsteht keine Trübung mehr. Ist »e>er die Auflösung concen-
Nirter, so erfolgt ein weißer Niederschlag, der mit heißem Wasser Über¬
gossen gelb wird. Es lst endlich das empfindlichsteReagens für Gold und
übertrifft darin nach Pfaff noch das Zinnchlorür. Es bringt in der
Goldauflösung einen reichlichen dunkelbraunen, fast sehwarzrothen Nieder¬
schlag hervor; in einer mehr verdünnten Auflösimg setzt sich der Niederschlag
lang amcr ab, aber selbst be: einer La,nuufach verdünnten Auflösung ist die
rothbcaune, ins Purpur sich etwas ziehende Färbung noch merklich genug.

I>i<7U0l- Kali seri-uglnozuli^äroo^anici. VisenbKNl'
saure Kaliansiösung.

Das Cuaneisenkalium zeigt durch ganz eigenthümlich und von verschie¬
denen Metallorvden ganz verschiedengefärbte Niederschläge das Dafepn der¬
selben zum TheU in ihren leisesten Spuren an, und diese Niederschlägesino
sämmtlich Doppelsalze, in denen dag niedergeschlagene Metall die Stelle
dee. Kaliums einnimmt, das durch den Sauerstoff des als reduciri.s Metall



niedergeschlageiieu Metallorpdes zu Kali orydirt, sich mit der Säure,
durch welche dasMetallernd i» der Auflösung erhalten wurde, verbindet
und ein Kalisalz bildet; das Cvancisen fällt stets als solches mit zu
Boden, (Vera!, i. Tl>, Z, gc>3. u i'l'i-rum li^llrnc^n'cum in diesem
Theile.) Ueberftbusi an Saure verhindert diese Niederschläge nickt, son¬
dern scheint vielmebr ihre 'Abscheidungzu begünstigen. Sie fallen aber
für ein und dasselbe Metall nach Verschiedenheit der Orydationsstufen
zum Theil sehr verschieden aus. Auch modificiren sich die Farben oft
unerwartet, wenn mehrere Metallorvde zugleichniedergeschlagenwerden.

Eisenorydulsalze werden weiß, Eisenorndsalze dunkel ber¬
linerblau niedergeschlagen. Der im ersten Augenblicke weiße Niederschlag
aus der Auflösung eines Orydulsalzes verändert sich sehr schnell durch die
Einwirkung des Sauerstoffs der atmosphärischen Luft ins Hellblaue. Bei
einer l,noo,s)nnfachen Verdiinnung des salzsauren Eisenorpduls wird das
Eisen durch eine nach einiger Zeit entstehende schwach blaue Färbung noch
angezeigt. Unter gewissen Umstanden entzieht sich jedoch das Eisen der
Neaction des Cyaneisenkaliums. So wird es z. P. nach Buchner (Nepert.
VI. S. 289) nicht in der dasselbe enthaltenden Mutterlauge des Brechwein¬
steins, und überhaupt nicht in seiner Verbindung mit Weinsäure angezeigt.
Eben so zeigte das Cyaneisenkalium das Visen in einer damit verunreinig¬
ten Phosphorsäure nickt an, nachdem Pfaff dieselbe mit Ammoniak neu-
tralisirt hatte, worin doch Galläpfeltinctur einen reichlichen lilafarbigen
Niederschlag hervorbrachte. Net absichtlicherVerbindung von phosphorsau-
rem Ammoniak mit schwefelsauremEiseuorydule fand Pf« ff gleichfalls die
Neaction ausbleibend. Wenn das Cpancisenkalium zu einer Auflösung hin-
zugethanwird, die keine Spur von Eisen oder von freier Saure enthält,
so bildet sick uuter Mitwirkung der atmosphärischenLust »ach einiger Zeit
eine erst grünliche, dann ins Blaue übergehende Färbung, und es setzt sich,
durch ZersetzungdesMeaams selbst, Berlinerblau «b. Aus einer alkalischen
eisenhaltigen Auflösung wird das Eisen durch dieses Neaqens nicht gefällt,
U'id es verdient bemerkt zu werden, daß die Reaction des Cpaiieisenkaliums
ans Eisen, sowie ohne Zweifel auch auf die übrigen Metallorvde, wesent¬
lich au das Vorherrschen von Säure gebunden ist. In einer Auflösung
des weinsauren Kalis sah Pfaff durch Galläpfeltiuctur einen sehr reichli¬
chen lockern violettritblichcu Niederschlag entstehen, Cvaneisenkalium gab
aber nicht die geringste Anzeige von Eisen, und es fand sich bei näherer
Prüfung, daß die Auflösung schwach alkalisch reogirte. Es wurde al 0
etwas Salpetersäure in geringem Uererschussezugesetzt, und jetzt erzeugte
dai Reagens die bestimmte blaue Färbung. Wenn al«o in Noloff's An¬
leitung M Prüfung der ArM'ilörper angegeben ist, doß der durch l?'e,l'-
äpftlt'nctur in dem weinstcin«amenKali erzeugteviulettröt'üiche Niederschlag
vom weinsteinsauren Kalke herrühre, so ist dieses unrichtig, denn i» dem
55!!", wenn nicht zugleich Eisen vorhanden ist, ist der^liederschlag schnnwig
weiß. Auch in andern Fällen fand P fa ff, daß, wenn keine freie Saure
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in der eisenhaltendenAuflösung vorhanden ist, die blaue Färbung ausbleibt,
währendGalläpfeltincturdann dasselbe sicher anzeigt, und um so eher,
wenn freies Alkali da ist. Die freie Säure scheint nochwendig zu sepn,
damit das Cycmeisenkalinm,dessen Bestandtheilefest an einander hän¬
gen, erst durch dieselbe zersetzt, und die jetzt getrennten Vestandlheile in
den Stand gesetzt werden, neue Verbindungeneingehen zu tonnen.

Aus der Menge des gebildeten Verlinerblaus läßt sich die Menge des
Eisens bestimmen, und in denjenigen Fällen also, wo keine andern Metall-
oryde oder Grden mit im Spiele sind, die zugleich mit niedergeschlagen
werden, z. B bei Bestimmung des Eisengehalts von Mineralwässern,kann
es zu diesem Zwecke gebraucht werden, nur ist es schwierig,das Berlinerblau
gehörig auszutrocknen.Nach Seite 337 enthalten tun Th. Berlinerblau,
welches bei 135° E. im luftleeren Räume ausgetrocknet worden, 4u,24 Th.
metallisches Visen, von denen aber nach Seite 395 i durch das Reagens
selbst in den Niederschlaggebracht worden, mithin nur z, d. h. 26,83 Th.
in inu Th. Berlinerblaufür die untersuchte Flüssigkeit zu rechnen sind.

Kupfer. Das Kupferoryd, wie es gewöhnlich in den Auflösun¬
gen vorkommt,wird von dem Cyaneisenkalium rolhbraun in reichlichen
Flocken gefällt, selbst bei lNMofacher Verdünnung des schwefelsauren
Kupferoryds; bei 50,ncwfacher Verdünnung noch eben bemerklich röth-
lich gefärbt, und nach 24 Stunden noch einen Niederschlag absehend.
Kupferorydulsalze, die aber nicht leicht vorkommen,werden weiß gefällt,
schnell ins Nosenrothe übergehend.

Silber wird schmutzig weiß, Blei, Quecksilber, Zink, Zinn, Kadmi¬
um werden weiß, Wismuth gelblich weiß, Mangan weiß mit einem
geringen Stich ins Nöthliche u. s. w. niedergeschlagen.

I.iquor Kali oxalioi. Omlsaures Kali.
Sauerkleesalz werde in destillirtem Wasser aufgelöst, durch

zugesetztes reinstes kohlensaures Kali neutralisirt, und die Flüs¬
sigkeit in Krystalle gebracht; diese werden in einer hinreichenden
Menge dcstillirten Wassers aufgelöst und aufbewahrt.

Ueber die Wirkungsart dieses Reagens stehe oben l.I<z»or ^mmonü
oxaliei.

I^ilzuorKali carbonioi e l'artaro.
anstdsling aus dem Weinsteine.

Kohlensaure Kali-

Das kohlensaure Kali dient vorzüglich zur Niederschlagung gewisser
Basen aus ihren Auflösungen, die mit der Kohlensäure unauflösliche oder
schwer auflösliche Verbindungengeben, namentlich des Kalks, Strontians
und Mangans, auch wohl der Talkerde. Ferner werden alle Metalloryde



aus ihren Auflösungen in Säuren durch das kohlensaure Kali mit eigen-
thümlichen Farben niedergeschlagen, und können daran erkannt werden.
Einige lösen sich auch in einem Ueberschusse desselben vollkommen wieder
«uf, und sind dadurch vor andern kennbar. Doch giebt es kein Metall-
oryd, das nicht zu einem kleinen Antheil in überschüssigemkohlensauren
Kali auflislich wäre, weswegen diese Trennungsweiseselten anwendbar
ist. Nicht weniger ausgedehnt ist der Gebrauch des kohlensauren Halls
zur Zersetzung aller in Waffer unauflöslichen odcr sehr schwer auflöslichen
Verbindungen der Basen mit Säuren, welche letztere dagegen mit dem
Kali leicht auflösliche Verbindungengeben, wahrend die Basen mit der
Kohlensauredes Kalis sich verbinden, und unaufgelöst bleiben. Dahin
gehören namentlich alle solche zu den Stein - und Erhärten gehörigen
Verbindungen des Kalks, Strontians und selbst der Tbonerdc mit Schwe¬
felsäure, Flußsäure, Phosphorsäure, Borsäure, Honigsteinsäure. Doch
sind diese Zerlegungen in den meisten Fällen nicht vollständig.Auch viele
cohärente und im Wasser «uflösiiche Verbindungender eigentlichen Me»
talloryde mit Säuren, namentlichmit der Schwefelsäure, Salzsäure,
Phosphorsäure,Chromsäure, Molybdäns»««, werden auf diese Weise mit
Vortheil zersetzt. Die Zersetzungen geschehen am besten durch Glühen des
im trocknen Zustandemit dem Steinpulver innig gemengten Salzes.

I^iynor Kali «»usliei. Aetzkalilauge.
Sie werde bereitet wie die Aetzkalilauge (siehe l^uui tt»!i

c»u5t'i<:i), aber die gebrannte Kallcrdc sey aus dem sogenannten
carrarischen Marmor bereitet, und es werde Kali aus dem Wein¬
steine genommen.

Die Aetzkalilauge dient zur Prüfung der darin auflösliche« Schwefel¬
milch und des Goldschwefels, ferner zur Trennung der aus ihren sauren
Auflösungen frisch niedergeschlagenenThonerde von Cisenorpd und von der
Talkerde, indem erste« sich in warmer Aetzkalilaugevollkommenund leicht
auflöst, während beide letzteren unaufgelöst bleiben. Sie dient ferner, um
die Kieselerde zu entdecken, welche sich in der Glühhitze damit verbindet,
und in dem Verhältnisse von 3 Th. Kali zu t Th. Kieselerde Kieselfeuch¬
tigkeit bildet. DasAetzkaliverräth die ammoniakaliscken Salze durch den
Geruch und den Rauch mit Säuren. Endlich gebraucht man dasAetzkali
zum Niederschlagen mehrerer Mctallorpde <m ihren Auflösungen.

^!

(Iodkalium-) Auflösung.
Iodwasserstoffsaure Kali-

Es ist ein gutes Reagens, um gewisse Metalle zu entdecken, die
damit Niederschläge von sehr auffallender Farbe geben.
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Queclsilbcrorydulsalze werten gelbgrünlich gefallt, doch «er»
ändert sich der Niederschlag aus dem salpetersauren Quecksilberorydul ins
Gelbe. Die Trübung erfolgt noch bei io,«oufacher Verdünnung. Queck-
silberoryd salze und Quecksilberchlorid (Sublimat) werden scharlach¬
rot gefällt. Aus Mischungen von Orydul - und Orndsalzen fällt erst ein
grünlicher, dann mehr gelber, am Ende rother Niederschlag zu Boden.

Vleiorydsalze werden pomeranzengelb gefallt; eine Trübung
erfolgt noch bei i2,a«nfacher Verdünnung der Auflösung des salpeter»
sauren Bleiorpdes.

Silberorydsalze werden gelblichweiß bis zur lo,onofachen Ver,
dünnung niedergeschlagen; der Niederschlag ist in Ammoniak auflöslich.

Wism u th oryd salze kastanienbraun,in wäßrigem Kali löslich.

erdcaüfidsling.
Schwefelsaure Talk-

Diese Salzlösung dient zur Prüfung des zweifach kohlensau¬
ren Kalis und Natrons, deren Auflösungen dadurch nicht getrübt wer¬
den, wenn sie den gehörigen Gehalt an Kohlensäure zeigen, deren Menge
hinreicht, : ,n vollkommen auflösliche zweifach kohlensaure Talk»
erde zu bilde», wogegen einfach kohlensaure Talkerde niedergeschlagen
wird, wenn jene Salze Kohlensäure verloren hatten.

I^ilzuo^^atrieai-bonioi. Kohlensaure Natromnlflosling.

Man bedient sich derselben wie der kohlensauren Kaliauflösung.

Qiyuol- ^Vgtl-i mui-iatici. Salzsaure Natronaussösung.
(Chlornatrmmauftösung.)

Dieses Reagens dient zur Erkennungund Abscheidung des Silbers
aus seinen Auflösungen in Säuren. Die Grenze der Verdünnung einer
Auflösung des trpstallisirtensalpetersauren Silberorydes, bei welcher das¬
selbe noch durch eine eben merkliche weißliche Trübung angezeigt wird,
fällt zwischen iac»,0A> und i,n,w,ouo, und die Gegenwart des Silbers
wird bei diesem Grade der Verdünnung noch merklicher,wenn man die
Flüssigkeit dem Sonnenlichte aussetzt, wo sie eine röthliche Farbe annimmt.
Bei geringerer Verdünnung. bis zur öWOfachen, erfolgt noch ein käsiger
Niederschlag,der um so reichlicher ausfällt, je conccntrirter die Auflösung
ist. Die reine CHIorwafferstoffsaurescheint jedoch empfindlicher zu seyn.

1.,'yuoi- ?wmbi acetlOi. Essigsaure Blciaustösung.
Sie ist ein empfindlichesReagens auf Mosphorsäure. Bei innnfacher

Verdünnung der Lösung des phosphorsauren Natrons entsteht noch ein sehr
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reichlicher weißer Niederschlag, und die Grenze der noch eben bemerklichen
Trübung findet erst bei l5,onufacher Verdünnung statt. Das Phosphor-
saure Vleioryd, ein weißes, in Wasser unauflösliches Pulver, wird von
Salpetersäure aufgelöst, wogegen das schwefelsaure Vleioryd, wenn zugleich
Schwefelsäure in der Flüssigkeit vorhanden war, nur in geringer Menge
von der Salpetersäure aufgelöst wird. Ferner werden die Weinsäure,
Oralsäure, Citronensäure, Aepfelsäure, Bernsteinsäuredurch die Auflö¬
sung des essigsauren Meierndes gefällt, alle diese Niederschläge sind aber
in Salpetersäure vollkommen wieder auflöslich. Man bedient sich ge¬
wöhnlich des essigsauren Bleiorydes, die vegetabilischen Säuren aus ihren
Verbindungen mit Basen in den Flüssigkeiten abzuscheiden, und die Säu¬
ren aus den unauflöslichen Verbindungenderselben mit dem Nleioryde,
durch Zersetzung derselben mittelst Schwefelsäure oder Schwefelwasserstoff¬
gas, rein darzustellen.Die Auflösung des essigsauren Bleiorydes kann auch
zweckmäßigdazu benutzt werden, um den Schwefelwasserstoffgchalt, beson¬
ders der Mineralwässer,zu bestimmen, indem man das aus ihnen entwi¬
ckelte Gas durch eine mit Essigsäure übersetzte VIeizuckerauflösungstreichen
läßt, wo Schwefelblei niederfällt, nach dessen Menge die Menge des Schwe¬
felwasserstoffesberechnet werden kann; ian Theile Schwefelblei bestehen
aus 86,55 Blei und ,3,45 Schwefel, und 4,55 Schwefel geben ä«n Knbikzoll
Schwefelwasserstoffgas. Die freie Essigsäure hindert, daß die etwa zugleich
mit übergehende Kohlensäure nicht gleichzeitig kohlensaures Vleiorydaus¬
scheide. Eine paffende Form bei Prüfung der Mineralwasser auf Schwefel-
wafferstoffgas ist die Anwendung von mit Bleizuckeraufiösung getränkten
und wieder getrockneten Papierstrelfen,weil bei Anwendung der Auflösung
der durch die gewöhnlich in Mineralwässern vorhandenenschwefelsauren
Salze reichlich entstehende Niederschlag von schwefelsaurem Vleioryd das
entstehende Schwefelblei umhüllt, und die Farbe dadurch versteckt wird. .^

^l^uor stanni muriatioi ox^üulati. SalzsaureZlNU«
ol'ydlllailstösling.(Zinnchlonirmlflosung.)

Man bereitet dieses Reagens durch Auflösenvon reinem Zinn in
reiner concentrtrterChlorwasserstoffsäure in der Wärme bei einem Ue-
berschusse von Zinn. Die Auflösung erfolgt unter Vntwickelungvon
Wasserstoffgas.Aus der gelblichenFlüssigkeit krystallisircn beim Erkalten
weiße Nadeln, die man in destillirtem Wasser auflöst, und die Auflösung
in wohl verschlossenenGläsern aufbewahrt.

Dieses Salz wirkt als Reagens durch seine große Anziehung zum Sauer¬
stoff, vermöge deren es alle diejenigen orydirten Substanzen, welche ihren
Sauerstoff leickt abgeben, reducirt, und durch auffallende Farbenverände-
rungen und Niederschläge die besondere Natur derselben anzeigt, E>' ist,
nächst dem salpetcrsaureu O.i'ecksicherorydul,das empfindlichste Reagens für
Gold, welches aus seinen Auflösungen mit Purpurfarbe durch dasselbe gc-
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fallt ivird (Goldpurpur). Bei 2u,onnfacherVerdünnung der Goldauflösung
ist die Purpurfarbe noch sehr merklich, ohne daß jedoch in der ersten
Stunde sich ein Niederschlag absonderte; die Glänze der eben noch de-
merklichen rothen Nuance ist erst die 4u,Wufache Verdünnung. Auch Platin
wird durch die Veränderung der hellgelben Farbe seiner'Auflösung in das
Blutrothe angezeigt,und diese Färbung ist bei lu,«Wfacher Verdünnung
noch merklich. Aetzender Quecksilbersudlimat wird von einer
geringen Menge des Reagens weiß (Kalomel), von einer größcrn Menge
graulich (metallisches Quecksilber) gefällt. Es ist dies eins der vorzüg¬
lichsten Reagentien auf Sublimat. In salpetersaurer Quecksilberorydul-
ouflösung entsteht ein grauer Niederschlag von metallischem Quecksilber,
in der salpetersaurenQuecksilbcrorydauflösung ein weißer (Kalomel).
Bei analytischen Bearbeitungen der Pflanzenstoffe bedient man sich des
Zinnchlorürszur Abscheidung mehrerer näheren Bestanotheile, nament¬
lich des Gerbestoffs und vieler Farbestoffe, aus den Chinarinden, den
Nußschalen u. f. w., die sich durch eigenthümliche Farben charatterisircn.

l^uni- I'artari stibiali. Brechweinstemaustdsuug.

Man dedient sich derselben zur Prüfung der Chinaabkochungen, wel¬
che davon mehr oder weniger getrübt werden. Daß diese Trübung von
dem Gerbestoffe und dem Harlharze der Chinarinden abhänge, ist be«
reits im l. Th. S. 35l. bemerkt worden.

8pil-itu5 Vi»! »icoliolisÄw«. Alkoholistrter Weingeist.

Man bedient sich desselben, um verschiedeneStoffe von einander zu
trennen. So sind im Allgemeinen die schwefelsauren und phosphorsauren
Salze (mit Ausnahme derPflanzenallaioidsaize) im Weingeist unauflöslich;
ferner das salpetersaureund salzsaure Kali, Natron, Baryt; das flußsaure,
borsaure, weinsaure und «ralsaure Kali, Natron, Baryt, Strontian, Kalk
und Talkerde, sowie alle Verbindungen der Kohlensäure mit den Vasen.
Der Alkohol dient demnach zur Prüfung vieler in demselben auflöslicher
Salze und Säuren auf ihre Reinheit, z. V. des essigsauren Kalis, der
Phosporsäure u. s. m, indem die beigemischtenschwefelsaurenund Phos-

' phorsauren Salze unaufgelöst zurückbleiben, oder auch um Salze, die in
Alkohol unauflöslich sind, auf einen Gehalt an in demselben aufiöslichcm
Salze, z. V. Kalomel auf Sublimat u. s. w zu prüfen. Der Alkohol ist
daher auch ein gutes Mittel, den salzigen Rückstand der Mineralwässer
zu zerlegen, und die in demselben auflöslichen Salze, den salzsauren Kalk,
die salzsaure Talk- und Thonerde, von den übrigen Salzen zu trennen.
Kochsalz ist nur in absolutem Alkohol unauflöslich, in gewöhnlichem
Weingeist ist es nach Verhältnis! seines Wassergehalts aussöslich. Die in
Alkohol unaufiöslichen Salze werden durch denselben aus ihren wäßrigen
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Auflösungen niedergeschlagen, indem er ihnen das Aussösungsmittel, das
Wasser entzieht. Der Alkohol ist das geeignete Auflösungsmittel für viele
Stoffe aus dem Pflanzenreiche, als für die Alkaloide,das Wachs und verschie¬
dene andere fette Stoffe, Harze, Balsame u. s. w., wogegen Gummi, Starke,
Kleber, Eiweißstoff,Gallerte, Milchzucker u. s. w. darin unauflöslich sind.

I'inctul-a Kallai-um. Galläpfeltinctur.

In ein gröbliches Pulver gebrachte Galläpfel werden mit
sechs Theilen rectificirtcn Weingeistes übergössen, und unter bf-
term Umschütteln des Gefäßes einige Tage hindurch bei Seite
gestellt. Die filtrirte Flüssigkeit werde in einem gut verschlosse¬
nen Gefäße aufbewahrt.

Der vorzüglichste Gebrauch der Galläpfeltinctur ist zur Entdeckung
einiger Metalle auch in ihren geringsten Spuren, besonders des Eisens
und Titans. Sie ist das empfindlichste Reagens für das erstere und über¬
trifft darin auch das Cyaneisenlalium.Die Auflösungen der Eisenorydul-
solze, wenigstens einiger derselben, werden nach dem Grade ihrer Verdün¬
nung entweder blaß pnrvurroth gefärbt, oder es erfolgt ein dunkel purpur¬
farbiger, dem Violetten sich nähernder Niederschlag.Ein Gran kohlensau¬
res Eisenorvdul in 4WMl> Th. mit Kohlensäure gesättigten Wassers auf'
gelöst, zeigt auf den Zusatz von Galläpfeltincturnoch eine schwache Purpur¬
farbe ; ein Mineralwasser, welches ganz frisch geschöpft durch Galläpfeltinctur
keine Purpurfarbe mehr annimmt, kann demnach auf ein Pfund —168»
Gran, nicht einmal j'5 eines Grans an kohlensauremEisenoipdul enthalten.
Eine sehr verdünnte Auflösungdes ganz frisch bereiteten schwefelsauren
Eisenoipduls wird in den ersten Minuten nicht verändert, allmälig aber
färbt sich die Flüssigkeit violettblau. Die Auflösung, die nur ,1^2° schwe¬
felsaures Eisenorpdul enthielt, wurde noch blaß violettblau. Eine Auflö¬
sung des weinsteinsauren Cisenoryduls erhielt von der Gallustinctur eine
Purpurfarbe. Eine 2uu,aunfache Verdünnungder Auflösung des sublimir-
ten salzsauren Eisenvrydulswar die Grenze, bei welcher eine eben noch
bemerkbare höchst blasse blaugraue Farbe zum Vorschein kam, doch setzt sich
auch nach einigen Tagen nichts daraus ab. Bei 5a,nuafacher Verdünnung
zeigte sich nach 24 Stunden noch ein bemerllicher freier, fast schwarzer
Niederschlag. Die Galläpfeltincturzeigt das Eisen in FälKn «n, wo das
Cyancisenkalium ohne Reaction darauf ist, z. V. in der Auflösung des
neutralenweinsteinsmren Eisens, wo die Reaction des Cpaneisenkaliums
nur eintritt, wenn freie Säure, sey es auch freie Weinsteinsäure,vorhan¬
den ist, wogegen im Allgemeinen freie Säure der Reaction der Galläpfel¬
tinctur auf die Metalloryde hinderlich ist. Die Eisenorpdauflösungen wer¬
den blau, bei größerer Concentration schwarzblau gefärbt, und es entsteht
im letzteren Falle ein reichlicher dunkelblauer, fast schwarzer Niederschlag.

/
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Ein Überschuß der Auflösung der Eisenorydsalze »erhindert die Entla¬
dung des Niederschlages, und macht die Farbe aus dem Blauen in das
Blaugrüne und Olivengrüne übergehen.

Nächst dem Eisen wird da« Titan noch bei sehr großer Verdün¬
nung seiner Auflösung angezeigt, und mit der Farbe des Goldschwefels
niedergeschlagen; ist die Auflösung eisenhaltig, so fällt der Niederschlag
dunkler von Farbe und fast blutroth aus.

In der Goldauflösung entsteht im ersten Augenblicke der Zu¬
mischung eine bräunliche Farbe, die bald an Intensität zunimmt, schnell
in ein schönes Purpurroth übergeht, das zusehends dunkler, beinahe
schwarz wird. Es setzt sich nach und nach ein dunkel rothbraunes, fast
schwarzes Pulver ab, reducirtes Gold, und die Galläpfeltinctur zeigt
dann eine graue Farbe. Mit größerer Verdünnung der Auflösung tritt
die Farbe immer mehr als eine ins Violette spielende Purpurfarbe her¬
vor, die immer blässer wird. Bei 20«ofacher Verdünnung der Gold¬
auflösung ist sie noch dunkel violettblau; 2u,U00f«che Verdünnung ist
die Grenze, wo sie nicht mehr merklich ist.

Salpetersaure Zilberauflösung wird mit bräunlichgelber
Farbe gefällt, und mit Hülfe der Wärme scheidet sich das Silber redu-
cirt in Form eines grauen Pulvers ab, das sich in engen Röhren an
die Wandungen des Glases als eine Haut anlegt. Bei woufacher Ver¬
dünnung ist die Neaction nicht mehr merklich.

Blei wird aus seiner salpetersauren und essigsauren Auflösung mit
strohgelber Farbe niedergeschlagen; bei 2n,oa,)facher Verdünnung der
Auflösung tritt noch eben ein schwaches Öpalisiren ein.

Quecksilber, sowohl das Orpdul als das Orpd, wird aus der
salpetersauren und essigsauren Auflösung sehr reichlich in gelben, ins
Braune sich ziehenden Flocken (einiger.Naßen orangegclv) gefällt. Das
QueckMerchlond giebt schon bei einer iWfachen Verdünnung seiner
Auflösung keinen merklichen Niederschlag.

3 inn wird aus der Auflösung des Zinnchlorürs reichlich gelb nie¬
dergeschlagen, auch bei freier Säure; bei einer 2o,nonfachen Verdün¬
nung ist die Trübung noch merklich.

Kupfer wird bräunlich gefällt; bei einer 2U«f«chenVerdünnung
des schwefelsauren Kupferorpdes findet keine merkliche Reaction mehr statt.

Antimon wirb aus seiner Verbindung mit Weinstein (Vrechwcin-
siein) gclblich,.eiß gefällt, doch erfolgt bei inofacher Verdünnung der
Auflösung erst nach 24 Stunden ein Niederschlag.

Wismuth wird pomeranzengelb; Nickel grüi'ichweiß; Kobalt
blaß röthlichweiß; Uran chocoladefarben; Chrom braun; Molyb¬
dän dunkelbraun; Cerium weiß; Arseniksäure gelblich gefällt.
Platin wird nicht wie das Gold reducirt, sondern es wird nur in
blaßgelben Flocken niedergeschlagen. Nicht gefallt werden die Oipde des
Zinks, Mangans und Arseniks.
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Bei Bearbeitung VegetabilischerStoffe kann man den geistigen Aus¬
zug mit Gallapftltinctur auf das Vorhanoenseyn eines Pflanzenalküloids
prüfen, indem dieses dadurch niedergeschlagen wird. In einer thieri-
schen Flüssigkeit zeigt sie durch einen starken, stockigen, sich bald wie
ein Harz zusammenballenden Niederschlag das Daftyn von Gallerte,
sowie in Pflanzenauszügen das Daseyn einer thierisch-vegetabilischenMa¬
terie (Phpteumacolla)an.

"'linctui-a Ic»6i. Iodtinctlir.

Das Jod ist ein sehr sicheres Reagens auf Stärke, mit der es
eine schöne blaue Farbe hervorbringt. Geistige Iodtinctur zu trockner
Sca'rke hinzugethanbringt diese Farbe nicht hervor, die aber sogleich auf
den Zusatz von Wasser hervortritt. Dieses Reagens wird also einen
Gehalt an Stärke bei weißen pulverförmigm officmellen Präparaten so¬
gleich anzeigen, auf gleiche Weise aber auch die Stärke als Bestandtheil
vegetabilischer Substanzen ausweisen, daher aus diesen dann durch me¬
chanische Behandlung, Auswaschen,die Starke zuerst gewonnen werden
muß, che heißes Wasser als Auflösung-Mittelangewendet wird.
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